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Der Alte Orient. 
Gemeinverftändliche Darjtellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
15. Jahrgang, Heft 1 und 2. 


Zur gefl. Beahtung: Nach Erjcheinen der in ähnlicher Weije ge- 
planten Schilderung der neubabylonischen und aſſyriſchen Plaftif iſt dieſer 
Titel durch den dann mitfolgenden zu erjeßen. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt e3 fich, ſtets nad 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alſo z. B. AD. IV,22 ©. 15. 





Gefäßverzierung in Rigtehnif (Revue d’Assyriologie VI, Pl. II, 1). 


1. Die altbabylonifcye Plaftik. 


Es iſt vorläufig noch eine mißliche Aufgabe, von Dingen deg 
babylonijchen Altertums eine zujammenhängende Darftellung zu 
geben, da unjere Kenntnis aller Verhältniffe noch recht gering und 
fragmentarijch it. Was nun gerade die Kunft anbelangt, jo fommt 
hier noch erjchwerend Hinzu, daß fie allem Anjcheine nach nicht in 
jo tiefe Schichten der Bevölkerung gedrungen war, wie in Ügypten, 
fondern daß jie nur in den Streifen der Fürſten und eventuell der 
Prieiter gepflegt wurde. Außer billigen Keramiken legen eigentlich 
nur die fupfernen Botivfiguren und die jehr häufigen Siegelzylinder 
Zeugnis von dem jeweiligen Stande der Volkskunſt ab. 

Wenn wir trogdem uns jest jchon einen, wenn auch nur 
jummarijchen Uberblick über die Entwidlung der älteſten babyloni- 
ichen Plaſtik verjchaffen fünnen, jo verdanfen wir diejen Umftand 
in erjter Linie den Ausgrabungen in Tello (im Altertum Lagaſch 
genannt). Hier haben die Franzoſen die Reſidenz eines fleinen 
Fürjtentums freigelegt, die eine große Fülle der wertvolliten Alter- 
tümer aus altbabylonijcher Zeit uns erhalten hat. Und in Suja 
it ganz wider Erwarten ebenfall® neben vielen elamijchen auch eine 
Reihe Hochwichtiger altbabylonijcher Denkmäler zutage getreten, die 
die elamijchen Könige als Siegesbeute von babylonijchen Feldzügen 
nach ihrer Hauptjtadt mitgeführt haben. Nach Tello und Sufa 
fommen nur noch die Ergebnijje der amerifanijchen Ausgrabungen 
in Nuffar Nippur) und Bismya (Adab) in Betracht. 

Der Boden des füdlichen Babyloniens, der vermutlich zuerft 
der Kultur erjchloffen wurde, bejteht faſt ausschließlich aus dem 
fetten, zähen Ton des Alluviallandes, der zwar längſt nicht die 
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Feinheit und Schönheit des griechifchen Tons erreichte, aber immer- 
hin der primitiven Bevölkerung ein willfommenes Material für 
Bauten jowohl wie für Gefäße darbot. So ift es denn gefommen, 
daß im Zweiſtromlande der Töpfer der erſte Plaſtiker war. 

So viele Bedürfniffe der Ton nun auch befriedigen fonnte, für 
vielerlei Dinge mußte man fich doch nach einem härteren Material 
umfehen. Der hiltorijchen Zeit ging auch in Babylonien ebenjo 
wie in allen andern Ländern eine neolithe Periode voraus; das 
Haben alte und neue Ausgrabungen zur Genüge dargetan, die eine 
Menge Pfeilipigen, Mefjer, Sägen und andere Geräte zutage ge— 
fürdert haben. Erſt jpäter wurde die Steinzeit von der Kupfer— 
reſp. Bronzezeit abgelöjt; aber wir verjtehen num jedenfalls, daß 
man ſchon früh für Plaſtiken, Die 
dauerhaft fein Sollten, jich Steine 
zu verjchaffen gewußt. haben wird. 
Für Die jeit den älteſten Yeiten 
gebrauchten Siegelzylinder, die dazu 
dienten, auf Schriftitücen die Unter- 
jchrift zu beitätigen, lieferten anfangs 
die Gerölliteine der Flüſſe das ge- 
nügende Material; bald aber juchte 
man fich auch koſtbare Halbedeliteine 
in der Ferne. Ursprünglich wohl in der 
Geſtalt von länglichen Bohnen, hatten 
ſie jpäter faſt ausschließlich die Form 
eines Zylinders, der der Länge nach ish. 1. Archaiſcher Tonbecher 
durchbohrt und um den Hals getragen (Hilprecht, Ausgrabgn. im Bel- 
wurde. Aber auch für umfangreichere um — 
Bildwerfe bezog man jchon früh Ktalkitein, Marmor bis zum harten 
Diorit aus dem Auslande. Daneben fommen auch Metalle, bejonders 
Kupfer und fpäter Bronze, ja auch Edelmetalle, Silber und Gold ala 
Material für Werke der Plaſtik in Betracht. In der Kleinkunst werden 
beſonders im Süden an Stelle des wenig befannten Elfenbeins gern 
Mufcheln und PBerlmutter verwendet. 

In den älteiten Zeiten wurden die Töpfe jchlecht und recht mit 
der Hand geformt (Abb. 1; vgl. auch 15 und 17); aber man 
brachte es bald zu ganz erheblicher Fertigkeit, und dann ver- 
urfachte die Drehſcheibe einen weientlichen Fortichritt der Technik. 
Schon früh kam man dazu, die Gefäße nicht nur einfach her- 
zuftellen, jondern auch durch Verzierungen zu verfchönern. Sehr 
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bemerfenswert iſt dabei die Nig: 
technif, die jchon in hohem Alter 
tum angewendet wurde. Aufeinem 
Gefäß (ſ. die Abb. auf ©. 1) 
jehen wir ein um dasjelbe herum- 
laufendes Band, das in vier 
Abteilungen eine Gang, einen 
Belifan (?), der einen Fiſch 
frißt, einen Stier und ein Schiff 
darftellt. 

Der Ton blieb auch dag Ma- 
terial für die Plaſtik der Eleinen 
Leute. Aus allen Epochen der 
babylonijchen Geſchichte ift uns 
eine ungeheure Fälle von Terra- 








Abb. 2. Babyloniſches Keiteridol 
% BR Koldewey, Tempel dv. Babylon u. 
fotten, meijt Votivfiguren, erhal- ee ©. 32) ; 


ten, die anfangs aus freier Hand 


modelliert, aber dann bald großenteil® vermittelg 
Halbformen gepreßt wurden, derart, dat die Rückſeite 
nur flüchtig mit der Hand nachmodelliert wurde. Auf- 
fallend iſt es, daß fich einige primitive Formen 
durch die ganze Heit der babylonijchen Gejchichte er- 
halten haben. Die unglaublich rohen, fogenannten 
Neiterivole (Abb. 2), die noch in der jpätbabylonifchen 
Zeit nicht jelten vorfommen, find gewiß uralt, und 
auch die nacdte Göttin (Abb. 3) und andere Götterdar- 
ſtellungen (Abb. 4—9) lafjen ſich in ähnlicher Aus- 
führung in allen Perioden nachweilen. Die Be- 
ſtimmung des Alters wird ich in jolchen Fällen nur 
nach. dem: Ton, den Schichten des Fundortes und 
ähnlichen Kriterien ermöglichen laſſen. 

An den Anfang unjerer Betrachtung von Stein- 
plaftifen möchte ich zwei Denfmäler jegen, die noch) 
Abb. 3. Nadte jo jehr von dem gewöhnlichen Typus abweichen, daß 
OöttindHeuzey, man fie vorläufig noch gar nicht irgend wie einreihen 

Nr. 208).  fann: die fog. Blau'ſchen Denkmäler und das Frag— 
ment eine3 reliefierten Steingefäßes aus Bismya. 

Die größere der beiden Blau’jchen Tafeln (Abb. 10 u. 11) zeigt 

auf der Vorderjeite zwei Perſonen. Die eine, nach recht3 ſchauende, 

hat eine ziemlich große, gefrummte Naſe und eine verhältnismäßig 
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hohe Stirn. Der Kopf iſt mit einer Kappe (oder iſt es nur ein 
Band?) bedeckt, unter der das Haar voll hervorquillt. Ein Bart 
in jog. Roteletteform verhüllt das Kinn. Der Dberförper ift nadt, 
das Unterteil iſt mit einem freuzweis gewebten Node befleidet, der 
bis zu den Knöcheln herabreicht. In beiden Händen hält fie einen 





Babylonijche Zerrafotten. Abb. 4—6 (1. Reihe) Gott Ellil; Abb. 7— 9 (2. Reihe) 
Göttin Ninlil. (Hilprecht, Explorations in Bible Lands, S. 342). 


izepterartigen Gegenstand. Bielleicht ift hier ein Gott dargeftellt. 
Bor ihm ſteht ein bart- und haarlofer Mann, die Hände erhebend 
als Geftus der Anbetung. Auf der Rückſeite ſehen wir in der 
Mitte einen Mann, ebenfall® ohne Bart und Haar und ähnlich 
gekleidet wie die beiden andern Figuren. Aber der Geſichtstypus 
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ſcheint ein anderer zu jein: Die Nafe ift lang, aber grad und ſpitz, 
und die Stirn weicht zurüd. Vor und hinter ihm hocken drei 
affenartig ausſehende, vollfommen nackte Geftalten, die eine Tätig- 





Abb. 10 u. 11. Sog. Blau'ſche Denkmäler (King, Sumer and Akkad, S. 62). 


feit (vielleicht zeritoßen jie Korn im Mörjer) auszuüben jcheinen. Die 
Schrift diejer Tafel iſt ganz archaiſch und zeigt beinahe die ältejten For— 
men, die wir fennen. 
Zwar feiner (Ab- 
bildung 12) in der 
Ausführung, aber 
ebenjo unfaßbar ijt 
das zweite Stüd. 
Hier find in einer 
Landſchaft, die durch 
Bäume angedeutet er 
it, mefrene Befor MIR 1B, Mrhnider Auereagnen mi Iittenen 
nen, teilweije in leb- 
haftejter Bewegung dargeftellt. Die Hauptfiguren jind zwei Mufi- 
fanten, die ein fünf- und ein jiebenjaitiges Inſtrument mit der 
linfen Hand jpielen. Ihnen folgt ein Mann, der durch drei 
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Federn (2) auf ſeiner Kappe vor ſeiner Begleitung ausgezeichnet iſt, 
und ſchließlich kommen zwei Knaben, von denen, wie es ſcheint, 
einer in die Hände klatſcht. Dieſem Zuge kommen mehrere Männer 
eilends entgegen gelaufen. Die äußere Erſcheinung iſt immer die— 
ſelbe: die Naſe tritt koloſſal hervor, während die Stirn zurück— 
weicht, das Geſicht iſt raſiert, das Kopfhaar fällt in einem langen 
Zopf in den Nacken, der Kopf iſt mit einer Kappe bedeckt; der 
Körper iſt oben nackt, unten wird er durch einen kurzen Schurz 
verhüllt; die Fußſpitzen ſtreben mehrfach nach oben, aber von Schuh— 
werk iſt nichts zu bemerken. Im ganzen machen die Figuren einen 
hethitiſchen Eindruck, indes ſcheint der Umſtand, daß dieſes Gefäß 
mit lauter ganz alten Scherben zuſammen gefunden iſt, doch für 





Abb. 13. Archaiſches Rundrelief (de Sarzec, Dec. en Chaldée, PI. 47 Nr. 1). 


ein jehr hohes Alter zu jprechen. Aber wir find noch nicht am 
Ende der Überrafchungen: Die Gravierungen waren ausgelegt, jo 
weit wir jehen fünnen, mit Elfenbein und Lafurftein. Das Elfen- 
beinplättchen, das da8 Gewand des einen, den Mufifanten ent- 
gegenfommenden Mannes bededt, ilt noch erhalten, ebenjo ein 
Lapis-Blatt eines Baumed. Das Merfwürdige it die Verwen— 
dung von Elfenbein in diejer frühen Zeit, deijen Stelle ſonſt im 
Süden wenigstens Mujcheln und Berlmutter einnehmen, und die 
Andentung der Landfchaft, von der ſich ſchwache Spuren in der 
acchailchen Zeit Höchjtens auf Siegelzylindern finden. Sp tappen 
wir hier vorerjt noch recht im Dunkeln. 

Sicherer zu bejtimmen, obwohl noch in die Zeit vor Ur-Nina 
binaufgehend, ift das ſog. Nundrelief (Abb. 13), eine runde Baſis 
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mit zwei kreisrunden Löchern, die vielleicht zur Aufnahme von Götter- 
emblemen dienten. Die Hauptperfonen des Monuments find ein 
Herrjcher, welcher in der Nechten als Abzeichen feiner Winde ein 
Sichelſchwert, in der Linfen einen noch unerflärten Gegenftand Hält, 
den er zum Heichen der Belehnung einem vor ihn ftehenden Tanzen- 
tragenden Krieger überreicht. Dieſen beiden Perſonen ſchließt fich rechts 
und links eine Reihe anderer Männer an, die teilweife fahlföpfig und 
bartlos find, teilweile Haar und Bart (oder Perücke ?) tragen. Die 





Abb. 14. Archaiſches Kalfjteinrelief (Hilprecht, Explorations, 8. 487). 


Ausführung entbehrt troß vieler Züge, die uns fremd und roh an- 
muten, doch nicht einer gewiſſen Sorgfalt. Jedenfalls zeigt dag 
Relief einige Eigentümlichkeiten, die wir auch noch in der Folge— 
zeit lange wiederfinden. Der Kopf und der Hals, ebenjo wie die 
jcehreitenden Beine werden im Profil dargeftellt, die Bruſt mit den 
Armen dagegen in Vorderanficht. Bei dem Kopfe find die am 
meiſten interejfterenden Teile, die Naje und dag Auge, unverhält- 
nismäßig vergrößert; Stirn und Kinn treten ganz zurüd, die nicht 
übermäßig gebogene Naje jpringt dagegen gewaltig hervor und vers 
leiht den Köpfen etwas vogelartiges; dag koloſſale Auge iſt immer 
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falſch in Vorderanficht gezeichnet. Auffallend iſt, daß hier noch mehrere 
Männer Kopf und Barthaar (oder Perüde?) tragen, während in 
der Folgezeit die Sitte auffommt, fic) beides abzurafieren. Was 





Abb. 15. Yamilienrelief tes Königs Ur-Nina 
(de Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl. 2bis Nr. 1). 


die Kleidung anbetrifft, jo war der Oberförper nact, während der 
on mit einem glatten oder zottigen Unterrock befleidet ift. 

Ähnliche Denkmäler mit teilweiie 
jehr bewegten Darjtellungen find auch 
in Suja und Nuffar gefunden worden. 
Auf einem derjelben (Abb. 14) jehen 
wir zwei Perſonen, deren äußerer Ha- 
bitus genau dem der Figuren des Rund: 
reliefs entjpricht, in lebhafteftem Bor- 
fampf. Ein ähnliches Relief, dag vor 
furzem in das Berliner Muſeum ge— 
langt ift, zeigt uns ein Schiff, das 
von zwei figenden, bärtigen Männern 
durch Ruder vorwärts bewegt wird. 





Abb. 16. Mufchelplatte Ur-Ninas ; an: — 
(Revue Run vr PLILNT 1) Unten im Waffer ſchwimmen Fiſche— 


Aljo überall wagt fich der Künſtler an 
ſchwierige Aufgaben heran und löſt fie auf feine Art ganz vor— 
trefjlich; ja was die Darftellung der Bewegung anbelangt, jo haben 
ſich Ur-Nina und jeine Nachfolger jogar zweifellos nicht joviel zu— 
getraut wie dieje älteſten Künftler. 
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Einen gewifjen Fortſchritt in der Technif indes zeigen die 
Relief? des alten Königs Ur-Nina (ca. 3000 v. Chr). In feinen 
Inſchriften rühmt er fich, mehrere Götterftatuen gejchaffen zu haben, 
aber feine von ihnen ift ung erhalten, jondern nur einige Reliefs, 
auf denen der König Sich mehrere Male mit jeiner Familie Hat 
darstellen laſſen. Das wichtigite von ihnen (Abb. 15) Hat die Form 
eines Nechted® mit einem runden Loch in der Mitte, dag ent» 
weder den Zweck hatte (j. ©. 9), aufgerichteten Emblemen ala 


— 





Abb. 17. Steintafel mit Umrißzeichnung 
(Hilprecht, Babylonian Exp. I, Pt. II, Pl. XVI Nr. 37). 


Stügpunft zu dienen oder Botivfiguren hindurchzufteden (ſ. ©. 19), 
und gibt in zwei übereinander jtehenden Reihen zwei gegeneinander 
gerichtete Darjtellungen. In der oberen trägt der König, alle anderen 
an Größe überragend, auf dem Kopfe einen Korb mit Erde und 
BZiegeln zur Grundjteinlegung des Tempels, in der unteren fit er 
nach getaner Arbeit, wohl aus einem Becher libierend, auf dem Thron; 
Hinter ihm jteht jedesmal ein Diener mit einer Kanne, wie fie nod) 
heute im Orient ganz gewöhnlich ijt. Oben ftehen vor dem Könige 
fünf Perſonen, von denen die vier hinteren ficher jeine Söhne find. 
Die erite Figur jcheint nach der Friſur und der Kleidung eine 
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Prinzeſſin zu fein; nur ift merkwürdig, daß fie hier jogar vor dent 
Kronprinzen rangiert und ihn auch an Größe überragt. An eine Dar- 
ftellung der Königin zu denfen, erjcheint nach Der Inſchrift unmög- 
lich. Unten ſteht vor dem Throne zuerft ein Beamter, dann folgen 
wieder drei Söhne. Troß einer gewiffen Flottheit in der Linien— 








Abb. 18. Geierftele des Königs Eannatum, Vorderfeite 
(de Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl. 48). 


führung und Abwechslung in der Stompofition ift Ur-Ninas Kunſt 
faum über die des Rundreliefs Hinausgegangen: die Darftellung des 
Körpers, die Kleidung ijt diejelbe, nur ift jet jchon die Sitte, glatt 
tafiert zu gehen, falt allgemein angenommen, und außer der Prin— 
zeilin (?) und vielleicht dem SKronprinzen Afurgal in der oberen Reihe 
gehen alle Berjonen kahlköpfig. Auf einer nicht höheren Stufe jtehen 
noch mehrere andere Reliefs desjelben Königs, die dasſelbe Sujet be— 
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handeln, dagegen weiſt ein Kleiner Mufchelfopf des Ur-Nina (Abb. 16) 
eine bemerkenswerte Feinheit des Details auf. Der Hinterkopf fehlt 
leider, aber die Naje hat nicht jo gewaltige Dimenfionen wie jonft 
meijtens, der Mund ijt ganz richtig gejeßt und das Sinn, das ge- 
wöhnlich gar nicht angedeutet ift, jpringt lebhaft hervor. Nur das 
Auge iſt nach alter Manier viel zu groß gezeichnet. Mehrere 


—— 





m 


Abb. 19. Geierjtele des Königs Eannatum, Rückſeite 
(de Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl. 48bis), 
Löcher an den Armen zeigen, daß die Platte auf einem andern 
Gegenstand befeitigt war. 

Sn diefe Zeit ungefähr werden auch einige jteinerne Votiv— 
tafeln mit Umrißzeichnungen aus Nippur, Lagaſch, Adab gehören, 
die Schon durch ihr Loch in der Mitte an die Familienreliefs des 
Ur-Nina erinnern. Auf einem derjelben (Abb. 17) ſitzen in der oberen 
Reihe fich rechts und links gegenüber zwei Götter (jedenfall3 der- 
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ſelbe Gott in zweimaliger, antithetijcher Ausführung), Die mit einer 
Federkrone und einem langen Mantel bekleidet find. Vor ihnen‘ 
fteht je ein vollfommen nadter Priefter, der in der Rechten eine 
Flache Schale (?), in der Linken die befannte Libattonsfanne Hält. 
Die untere Neihe zeigt eine flott gezeichnete Ziege und einen Widder, ' 
denen zwei mit einem Schurz befleidete Männer folgen. x 





Abb. 20. Detail der Geierſtele. die altbabyloniſche Phalanx 
(de Sarzec, Dec. en. Chaldée, Pl. 3bis Nr. D, E.). 


Den Höhepunkt diejer primitiven Kunſt zeigt Die Geierjtele des 
Eannatum (Abb. 18—21), jo genannt nach Dem zuerit gefundenen Frag— 
ment, auf dem Geier dargejtellt jind, wie ſie Köpfe von erjchlagenen 
Feinden wegtragen (Abb. 21). Sie verherrlicht die Siege, die Cannatum 
über jeine Gegner, bejonders die Herricher von Umma und Kiſch davon- 
getragen hat. Den Hauptteil Der Vorderſeite (Abb. 18) nimmt die riefige 
Gejtalt eines Gottes, vermutlich des Nin-Girfu, des Schutzherrn 
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des Königs, ein. Sein gewaltiger, ſchön gefräufelter Bart wallt 
lang hinab, das kunstvoll frifierte Haupthaar fällt in einem Knoten 
in den Naden. Im der Nechten trägt er die Keule, noch heute die 
gewöhnliche Waffe des tragijchen Bauern, die Linke Hält ein Net, 
welches oben durch das Wappen der Hauptjtadt Lagajch, einen Löwen- 
föpfigen Adler, deſſen Pranken zwei Löwen ergreifen, gejchloffen ift. 
In dem Nege befinden ſich große Maffen erfchlagener nackter Feinde, 
die in den jonderbariten Stellungen durcheinander Liegen. Diefe 
Darftellung entjpricht der Anfchauung, daß der Gott den Sieg 
herbeigeführt hat, indem er die Feinde fing, wie ein Jäger Tiere oder 





Abb. 21. Detail der Geierftele, Geier tragen Gliedermaßen der Feinde 
in die Lüfte (de Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl.3 Nr. A), 


Bögel. Hinter dem Gotte Nin-Girfu jtand eine niedere Gottheit, die 
einen Wappenadler trug. Das untere Feld der Vorderfeite läßt nur 
einige Teile eines Streitwagens erkennen. Die Rückſeite der Stele (Abb. 
19 u. 20), die mindeitens vier Reihen hatte, zeigt uns mehrere Kampf— 
ſzenen. Aber eine wirkliche Schlacht darzuftellen, die fich in viele Einzel- 
kämpfe auflöft, dazu reichten des Künstlers Kräfte noch nicht aus. 
Höchitens den überlebensgroß gezeichneten König jehen wir, wie er 
mit einer ungeheuer großen Lanze von jeinem Streitiwagen aus den 
feindlichen Fürſten durchbohrt. Aber die Soldaten, mit Schild und 
Speer bewaffnet, auf dem Haupte einen Helm tragend, unter dem 
das Haar hervorquillt, erjcheinen nur in feiter Phalanx. Die Feinde 
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liegen paarweife hingelegt, nadt unter ihren Füßen oder find an der 
Seite zu Haufen aufgefchichtet, während Geier einzelne Körperteile der 
Erſchlagenen in die Luft entführen (Abb. 21). Die Toten werden (Abb. 
19, Reihe 5) feierlich bejtattet, worauf in 
Gegenwart des Königs ein Stier ge- 
Ichlachtet wird. Trotz aller Neuheit der 
Kompofition und vieler Feinheiten in der 
Einzelausführung werden wir doch jagen 
müffen, daß der Künftler fich im weſent— 
lichen an die Tradition gehalten hat 
und nicht neue Wege gewandelt ift. 
Ähnlich wie auf den Reliefs werden 
die Menjchen wohl auch auf den Rund- 
plaitifen dargeftellt worden fein. Ein 
ficheres Urteil fünnen wir aber noch 
nicht fällen, da uns zweifellos datierte 
Statuen aus diejer frühen Periode nicht 
erhalten find. Eine ſehr alte Kalkſtein— 
figur (Abb. 22) zeigt noch die ganze 
Noheit und die übermäßige Verkürzung 
i des Stile diejer archaijchen Epoche. Der 
bb.22. Ardaifche Statue(King, Hals it kaum angedeutet und auch der 
‚Sumer and Akkad, 8. 40). ganze Slörper ift viel zu gedrungen und 
furz. Die Stirn ijt niedrig, die Naſe 
groß und fräftig, der Mund breit, die 
Augenhöhlen, wie häufig in dieſer Zeit, 
leer, da die Augen aus anderem Material, 
Mujcheln und Lafurftein, eingejegt waren. 
Das Geficht ift glatt, aber der Kopf jon- 
derbarerweile nicht: reiches Haar umgibt 
das Haupt und fällt weit in den Nacken 
hinab; jo können wir nicht einmal ficher 
angeben, ob es jich hier um dag Porträt 
— ae IE oder einer Frau handelt. 
‚zo. Arc.Xöpfchen (de Bar- Die Arme liegen noch feſt am Körper 
Rn an, die Hände jind — der Bruſt 
faltet. Die Füße ſind ganz roh modelliert. Die Kleidung beſteht in 
einem glatten Mantel, der die rechte Schulter frei läßt. Auf einer etwas 
höheren Stufe ſteht ein gut erhaltenes männliches Köpfchen (Abb. 23), 
das noch alle Eigentümlichkeiten der Reliefköpfe zeigt: die große, 
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hervoripringende Adlernafe, das Zurücktreten der Stirn, das Fehlen 
des Hinterkopfes. Die Augen und Augenbrauen ſind auch hier 
wieder eingelegt. In nicht viel ſpätere Zeit wird wohl auch die 
Statue des Königs Eſar von Adab (Abb. 24) gehören, trotzdem 
die Stirn nicht ganz 
jo niedrig ift, die Nafe 
nicht jo ſtark hervor- 
ſpringt, der Hals etwas 
länger erſcheint und die 
Arme ſich ſchon vom 
Körper etwas löſen. 
Im übrigen ſtimmt 
aber der kahle Kopf, 
der nackte Oberkörper, 
die gefalteten Hände 
vollkommen zu den eben 
erwähnten Figuren; 
auch die Augen ſind 
hier wieder eingeſetzt. 
Neben dieſer immer 
nur für die Großen der 
Erde reſervierten Kunſt 
repräſentierten die Sie— 
gelzylinder ein Stück 
Volkskunſt. Schon die 
älteſten datierbaren 
Zylinder ſtehen künſt— 
leriſch höher als die 
gleichzeitigen Großpla— 
ſtiken. Dargeſtellt wur— 
den meiſtens Kämpfe 
zwiſchen Tieren und 
Menſchen, und da war 
es beſonders die Geſtalt 
Abb. 24. Statue des ——— a von Adab des Nationalhelden 
(Banks, Bismya, S. 193). Gilgameſch, deffen 

Kämpfe mit wilden Tieren die Künſtler als Sujet verwerteten. Merk 
würdig iſt die große Ausnußung des Raumes, um recht viel Dinge 
darjtellen zu fünnen. Um diejes zu erreichen, werden auch die Tiere 
alle aufrecht jtehend gezeichnet, und der Zylinder häufig in zwei 


Der Alte Orient, XV. 2 





18 Bruno Meißner, Grundzüge der altbabylonifhen Plaftif. AD. XV 


oder gar drei Streifen geteilt. Der Siegelzylinder der Barnanı- 
tarra (Abb. 25), der Gemahlin des Fürften Lugalanda, zeigt z. D. 
folgende Darftellungen: 1. Gilgamejch hält zwei Rinder, die von 
zwei Löwen angegriffen werden. 2. Gil— 
gamejch jteht allein oder mit einem an- 
dern bärtigen Mann zwijchen Bäumen, 
von denen fie Früchte nehmen wollen. 
3. Gilgamejch hält eine Antilope mit ge- 
wundenen Hörnern. Cinem Lötven, der 
fie verfchlingen will, geht Enfidu mit 
einem Dolche zu Leibe. In der Mitte 
hält Enfidu eine Gazelle. Es folgt dann 
eine neue Szene, die der eriten der dritten 
Neihe analog iſt (ſ. S. 14), nur daß 
ei Ks das von Gilgamefch gehaltene Tier ein 
druck des Siegelzylin- Rind darftellt. Das Siegel ihres 
a —— Gatten, des Königs Lugalanda (Abb. 26), 
enthält, außer der Inſchrift und dem 
Wappen von Lagaſch oben, ähnliche Kämpfe zwiſchen Heroen und 
aufgerichteten Stieren, Hirſchen und Löwen. 





















\ \ 
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Abb. 26. Abdrud des Siegelzylinder3 de3 Königs Lugalanda 
(Revue d’Assyr. VI, Pl. I Nr. 4). 

Die altbabylonijche Steinzeit war jchon in den älteften ge- 
ſchichtlichen Zeiten überwunden, und das Kupfer trat an die Stelle 
der Steine. Geräte und Waffen wurden durchweg aus Kupfer her- 
gejtellt, aber auch für Gegenstände der plaftiichen Kunst wurde dieſes 
Metall verwandt. Ebenſo war die Technik des Gießens ſchon vor 
den Zeiten Ur-Ninas bekannt. Aus dieſer frühen Periode hat ſich 
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eine Reihe von kleinen Figuren in kupfernem Vollguß erhalten 
Abb. 27 u. 28). Sie enden alle in einen ſpitzen Bolzen, um fie in den 
Boden ſtecken zu können und ftellen eine Frauenbüſte dar: die, Hände 
find auf der Bruft gefaltet, die gewellten Haare fallen bis auf die 
Schulter herab; die Naſe fpringt wieder folojjal hervor, aber die 
Stirn iſt nicht immer fo niedrig wie auf den Reliefs, die Figur 
it Schlank und auch die Behandlung der Gefichter und der Haare 
zeigt eine gewilje Feinheit. Ahnliche Votivftatuetten beiten . wir 
aus der Zeit des Ur-Nina und des Entemena. Hier ſind fie ge- 





Abb. 27 1.28. Archaifche Figurinen aus Abb. 29. Steintafel mit Votid- 


Kupfer (Heuzey, Catalogue, S. 295 ftatueite (de Sarzec, Dec. en 
Nr. 131 u. 142). Chaldee, Pl. 5bis Nr. 1a). 


wöhnlich mit Steintafeln mit einem Loch in der Mitte verbunden, 
durch das die Figur Hindurchgejtedtt wird (Abb. 29). 

Neben dem Kupfer waren auch jchon die Edelmetalle, Silber 
und Gold, befannt, und bejonder® das erfte diente von den 
frühejten Zeiten an als Wertmefjer. Daß aber auch die Gold- 
Schmiedekunst jich jchon damals auf einer bemerkenswerten Höhe 
befand, dafür iſt das Schönste Beilpiel die herrliche Silbervaje des 
Entemena (bb. 30). Sie hat die Form eines großen, eiförmigen 
Kruges ohne Henkel, deſſen Hals fich oben entiprechend verengt. 
Als Unterfag dient ein Gejtell aus Kupfer, da auf vier Löwen— 
flauen jteht. Der Bauch der Baje ijt mit Gravierungen verziert 
(Abb.31u.32). Dargeftellt find zwei löwenköpfige Adler, die mit ihren 
Fängen je zwei Löwen Halten. Dieje vier Löwen beißen je zwei 

9% 
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Hirſche und Böcke, die wiederum 
von je zwei löwenföpfigen Ad- 
lern gepact find. Da der löwen- 
föpfige Adler mit den Löwen 
als Wappen der Stadt Lagaſch 
(ſ. ©. 15), der Adler mit den 
Böden ald Wappen der Nach- 
baritadt Umma  befannt iſt, 
fünnte hier der Sieg von Lagaſch 
über zwei feindliche Städte ſym— 
boliih zum Ausdrud gebracht 
jein. An dem Rande des Haljes 
der Baje ſind noch jieben Käl- 
ber eingraviert, die ſich alle, 
hingeſtreckt haben und dabei den 
rechten Vorderfuß vorftreden. 
Einige Tiere, 3. B. die Hirjche, 
die Böcke mit ihren Bärten 
und großen Hörnern, ebenjo die 
Abb. 30. Silbervafe des Königs Entemena Br 29 
(de Sarzec, D6c. en Chaldee, PI. 4gbie), Det Natur abgelaujchten Stel- 
lung Sind recht gut getrof- 
fen, Dagegen muten Die Deren NND 
Adler und die Löwen : ; 
recht findlich an, viel- 
leicht weil die Form des 
Wappens feititand und 
nicht verändert werden 
durfte, vielleicht auch, 
weil die Darftellung der 
Tiere in der VBorderan- 
fiht dem Sünftler zu 
große Schwierigfeiten 
bereitete. 
Daß neben Edelme- 
tallen jpeziell für einge- 
legte Arbeiten beſon— 
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Ichon daS Eleine Bildnis des Ur-Nina gezeigt. Als ein anderes 
Beiſpiel dieſer Kunſt möge die Rekonſtruktion eines Bechers mit 
einer Muſcheleinlage dienen (Abb. 33), auf der der Kampf eines 
Löwen mit einem Stier recht anfchaulich dargeſtellt ift. 
Bald nach der Niederlage — 

des Königs Urukagina verfiel 
die Macht der Herrſcher von 
Lagaſch, und Lugalzaggiſi muß 
die Stadt gründlich zerſtört 
haben; denn es vergeht lange 
Zeit, ehe wir wieder ſelbſtän— 
dige Fürſten dort antreffen. 
Der Schwerpunkt des Reiches 
wurde nach Norden verlegt, 


indem Sargon in der Stadt 7 * — 
—— . 33. Becher mit Muſcheleinlage, Re— 
Akad eine neue Dynastie grün- Funsiruttion(Heuzey,Catal.,S.389 Nr.221). 


dete und ganz Babylonien un— 
ter jeinem Szepter vereinigte. Die Bevölkerung des Nordens war eine 
andere als die des Südens, dort jagen im wejentlichen Semiten, hier 
Sumerer, und auch die Kunſt ent- 
wickelt jich hier anders. Vermutlich 
aus derjelben Quelle wie ihre ſüd— 
liche Schweſter ftammend, fteigt fie 
bald zu einer ſtaunenswerten Höhe 
empor, die ihre Vorbilder weit 
hinter jich läßt und auch päter 
faum wieder erreicht wird. 
Schon die vorjargoniiche Kunſt 
de8 Nordens, die wohl noch 
ſumeriſch war, unterjcheidet fich 
recht vorteilhaft von Der des 
Südens. Das ältejte datierbare 
Ä Denkmal, das wir überhaupt be- 
Abb. 34. SKeulenfnauf des Königs 


Mefilim (Heuzey, Catal., 8.82 Nr.4). — a San. — 


(c. 3100 v. Chr.) (Abb. 34). Er zeigt auf der flachen Oberſeite 
den löwenköpfigen Adler. Um den unteren Teil laufen ſechs Löwen 
herum, deren jeder ſeinen Vordermann in den Rücken beißt, während 
er mit ſeiner linken Vorderpranke deſſen Hintern packt. Die leeren 
Augen find wieder (j. S. 16) mit anderem Material gefüllt zu 
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denken. Die Idee, hier den dekorativen Gegenſtand durch die Be⸗ 
wegung von Tieren zu beleben, iſt trotz mancher Roheiten im 
allgemeinen recht glücklich durchgeführt. So muß hier im Norden 
eine gute Tradition geherrſcht haben, auf der die ſemitiſchen Be— 
wohner Nordbabyloniens ſpäter weiterbauen konnten. 

Der alte König Sargon (ca. 2850 v. Chr.), der Stifter der neuen 
Donaftie, feheint noch im wejentlichen in den alten Bahnen ge⸗ 
wandelt zu ſein. Wir beſitzen von den vielen Bildſäulen, die er auf- 





Abb. 36. Altjemitiicher Kopf 
(Banks, Bismya, S. 256). 


geitellt zu haben ſich rühmt, 
nur noch ein Denkmal, das 
leider jo jchlecht erhalten ift, 
daß eine photographiiche Ne- 

Abb. 35. Kopf des Königs Maniſchtuſu produktion ihm feineswegs 
(de Morgan, ren en Perse gerecht werden würde. Dazu 
wäre eine jorgfältige Zeich- 

nung nötig. Solange diejes funftgejchichtlich jo wichtige Denfmal noch 
nicht publiziert it, kann ich auch nur eine auf die Bemerkungen 
anderer und auf Autopjie ſich jtügende Bejchreibung von ihm geben. 
Was und von dem gewaltigen Bloc noch erhalten ijt, zeigt 
eine dreieckige Geftalt: zwei Geiten, A und C, laufen parallel, 
während die dritte Seite, B, beide in einem weiten Bogen verbindet. 
Die Reliefs laufen in zwei Reihen um die Stele herum, jo daß wir 
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ſechs Teile zu unterfcheiden haben. In der unteren Reihe, A und B, 
marjchieren fünf Perſonen auf den König zu. Sie find mit dem 
Zottenrock bekleidet, die Füße teen in Sandalen. Das reiche 
Haupthaar wird durch ein Band zufammengehalten, die Gefichter 
iind rafiert. Sie halten mit beiden Händen eine Keule (2), die 
auf der rechten Schulter aufliegt. Vor dem König, der zu ſitzen 
Icheint, jteht ein fleiner Diener mit einem Sonnenjchirm. Sar- 
gon, mit dem Zottenrock bekleidet, hält in der Rechten eine 
Keule, die andere Hand 
fällt lofe herab. Das Haar, 
das durch eine Art Diadem 
zujammengehalten wird, ift 
im Naden in einen großen 
Knoten gefchlungen; der 
Bart it ſehr lang, er reicht 
bis zum ©ürtel; auch der 
Schnurrbart iſt ſtark ent- 
widelt. Eine Beiſchrift läßt 
feinen Zweifel, da% wir hier 
den König Sargon vor ung 
haben. In der dritten un— 
teren Abteilung liegt der 
Boden voller Zeichen. Geier 
holen fich ihre Beute, und 
in einer Ede hockt ein Hund, 
der fih audh an den Ka— 
davern gütlich tut. Die Ab6.37. Bafalttafel des Königs Naram-Sin 
obere Reihe, die schlecht (Meyer, Sumerier u. Semiten, Tfl. ID). 
erhalten ijt, zeigt in den Abteilungen A und O SKampfizenen. 
Krieger werfen die Gegner zu Boden, die hingejunfen die Hände 
wie um Gnade flehend erheben. Auf Abteilung B ſieht man einen 
Zug von nacten Gefangenen, die immer zu zweien gefejjelt fortge- 
führt werden. Ein anderes Fragment, das in der Nähe des eben 
erwähnten gefunden ift und auch eine gerade und eine gewölbte 
Seite hat, alſo vielleicht zu Dderjelben Stele gehört, zeigt auf der 
einen Seite Nejte einer übergroßen Gottheit, in der Nechten eine 
Keule, in der Linfen ein Netz haltend, worin die gefangenen Feinde, 
ähnlich wie auf der Geierjtele in den verjchiedeniten Stellungen 
liegen. Die Reliefs der anderen Seite find nicht recht Har. Wie 
man fieht unterjcheidet ich der König bier, abgejehen von der 
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Srifur, faum von den Bildniffen Ur-Ninas. Die eier auf den 
Leichen der Feinde und das Ne mit den Gefangenen haben natür- 
fich ihr Original in der Geierftele Cannatums. Aber trogdem hat 
man doch hier auch ſchon Anſätze einer freieren Behandlung: Die 
Darjtellung eines wirflichen Einzelfampfes, an die ſich Cannatums 
Künstler noch nicht heranwagte, ift hier unternommen, die binge- 
funfenen Feinde, die gefefjelten Gefangenen zeigen verjchtedenartige 
Bewegungen, die beweifen, daß der Künſtler ſchon individualifiert. 

Sein Nachfolger Rimuſch rühmt fich, als erjter jeine Statue 
aus Blei angefertigt und vor dem Gotte Enlil aufgejtellt zu haben. 
Von diefem Wunderwerk ift nichts erhalten, dagegen zeigen Frag— 
mente von fteinernen Gefäßen aus jeiner Zeit eine fortgejchrittene 
Technif. Eins dieſer Stüde, das jüngjt vom Berliner Mujeum 
angefauft ift, jtellt ven Kampf einer Schlange mit einem Löwen 
dar. Die Behandlung ift ſchematiſch, aber in einer Form, die jich 
ganz ähnlich bis heute z. B. auf perfiichen Fayencen erhalten hat. 

Die in Suja gefundene und einer elamijchen Gottheit ge- 
weihte Statue de3 Königs Meanijchtuju (Abb. 35) mit langem 
Kopf- und Barthaar und eingejeßten Augen und Augenrändern tft 
noch recht roh, aber es jcheint fich hier um die Arbeit eines elami— 
ichen Künftler8 zu Handeln, der die neuen Fortſchritte in der Kunſt 
noch nicht verwertet haben könnte, wenigitens jcheinen andere Denf- 
mäler, die wir von ihm bejigen, jchon auf einer höheren Stufe zu 
Stehen. Sogar die interejfante Kleine Statuette des Königs Lugal- 
fijalfi, die jüngst das Berliner Mujeum erworben hat, zeigt, ob— 
wohl wejentlich älter als Maniſchtuſus Zeit, jeiner Statue gegen- 
über jchon einige Vorzüge auf, wenn auch die niedrige Stirn, das 
fragenhafte Geficht mit dem ſtereotypen Lächeln, die faljch gejeßten, 
affenartigen Ohren noch recht archaijch wirken. Wie weit jich aber 
aus diefen Anfängen die Porträtkunſt in diefer Epoche entwickelte, 
zeigt z.B. ein Kopf aus der Sammlung de Clerg und vor allem 
das feine Köpfchen, da Banfs in Bismya (Abb. 36) gefunden 
hat. Eine Kappe verhüllt den Schädel, das Kinn umrahmt ein 
langer, jpier, ganz modern anmutender Bart. Die Stirn iſt hoch; 
die ſemitiſche Nafe ijt vorn ein wenig gefrümmt, der Mund Klein, 
die Lippen ſchmal und fein, die Ohren find vollfommen richtig ge— 
jegt. Die Augen beftehen aus Elfenbein und waren mit Aſphalt 
in den Höhlen befetigt. Die Bupillen, die jeßt fehlen, waren ver- 
mutlich aus Lapis lazuli. Diejes Köpfchen, das einen Höhepunft 
in der Kunſt bedeutet, möchte man nicht zu jpät anfegen; denn 
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auch unter den nächſten Nachfolgern Sargons geht es mit der 
Kunſt ſchnell bergauf, ſpeziell aus der Regierung Naram-Sins 
ſind uns einige 
höchſt wert— 
volle Denk— 
mäler erhalten. 
Eine Bajalt- 
tafel (Abb. 37) 
zeigt uns Das 
Borträt des 
Könige. Die 








Abb. 39. Der 
König (de Mor- 
gan, Deleg. en 
Perse 1, 146). 


Naſe iſt flein, 
die Stirn hoch. 
Das Kopfhaar 
quillt mächtig 
unterdemHelm 
hervor, der lan— 
ge, ſpitze Bart 
fällt in drei Pa— 
rallelſtreifen 
herab. Das 
Auge iſt aller— 
dings noch 
falſch in der Abb. 38. Stele des Königs Naram-Sin 
Vorderanſicht (de Morgan, Délég. en Perse I, Pl. X). 
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gezeichnet, ebenjo wie der Thorax, aber trotzdem bemerkt man 
den ungeheuren Fortſchritt gegenüber den Ur-Nina-Figuren: das 


Sat 
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Abb. 40. Detail der Stele des Naram-Sin, der König und feine Keinde 
(Meyer, Sumerier u. Semiten, Til. IV). 

Vogelartige und Starrfonventionelle hat hier einem ſtarken In— 

dividualismus Platz gemacht. Als Abzeichen jeiner Würde trägt 
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er wahrjcheinlich eine Keule und ein Sichelſchwert; feine Kleidung 
bejteht aus einem enganliegenden, die rechte Schulter freilafjenden, 
wollenen Rüſchen-Gewand. 

Seine in Suja gefundene Stele (Abb. 38 — 40) verherrlicht 
jeinen Sieg über das Gebirgsvolf der Lulubu. Der König in 
überragender Gejtalt hat mit feinem Heere gerade einen durch) fteile 
Felſen eingejchloffenen Gebirgspaß erflommen. Sein Bart ift ganz 
ähnlich behandelt wie auf dem eben erwähnten Nelief; das Geficht 
iſt leider zeritört. Seine 
Kleidung bejteht aus 
einem niedrigen Hör— 
nerhelm, der jonft nur 
Göttern zufommt, ei- 
nem furzen Schurz 
und Sandalen. In 
ver linfen Hand trägt 
er einen Bogen, einen 
Pfeil und eine Streit- 
art (Abb. 39), in der 
rechten einen kurzen 
Speer. Die babylo- 
nischen Soldaten, Die 
ihrem Führer Den 
jteilen Berg hinan 
nachfolgen, haben Die- 
jelbe Ausrüſtung wie 
er; nur fehlt ihnen na= 

. 41. i niſchen ürlich die Hö 

———— 9 Be —— 
einer tot unter den Füßen des Königs, der andere iſt vom Speere des 
Königs getroffen zu Boden geſunken; der dritte erhebt flehend die 
Hände. Naram-Sin ſcheint ihn begnadigen zu wollen: denn er läßt 
die Rechte mit dem Speere ſinken, und auch ſeine Soldaten machen 
dieſelbe Bewegung; der Kampf iſt zu Ende. Die erſchlagenen Feinde 
ſind auch hier wie auf der Geierſtele nackt dargeſtellt, die beiden 
dem Könige gegenüber ſtehenden Perſonen dagegen ſind mit einem 
Mantel bekleidet. Wir haben hier eine vollkommen neue Kompoſition 
vor uns, die in ihrer Wahrheit und Treue unſere höchſte Bewunderung 
weckt, wenn natürlich auch die Mittel des Künſtlers noch in vielen 
Einzelheiten verſagen. Man beachte z. B. im Gegenſatz zur Geier— 
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jtele die Behandlung der Landichaft, das felfige, mit Bäumen be- 
Itandene Terrain, den fteilen Aufftieg zum Gipfel des Paſſes, die 
einzelnen ganz individuell behandelten Figuren der Soldaten, Freunde 
wie Feinde, und jchlieglich die gewaltige Geftalt des Königs, auf 
den die Blicke der Beichauer fallen müffen, wie er Heldentaten ver- 
richtet, aber dann auch Gnade übt. Wir ftehen hier auf einer Höhe 
der babylonijchen Kunft, die auch jpäter faum wieder erreicht ift. 
In dieſe Zeit ungefähr oder noch etwas früher ift auch ein 
Nelief zu jegen, das 

za zwar in Tello gefunden 

ilt, aber doch zmeifel- 
108 nach dem Norden 
dingehört (Abb. Al). 
Es enthält auf Vorder- 
und Nücjeite Kampf— 
ſzenen, aber auch hier 
treten jich die Kämpfen— 
den nicht wie auf der 
Geierſtele in gejchloffe- 
ner Phalanx entgegen, 
londern die Schlacht hat 
fih ähnlich wie im 
homerijchen Epos in 
Einzelfämpfe aufgelöft. 
Auh die Behand- 
lung der Körper tit 
ganz individuell und 
erhebt ſich weit über 
den archaiſchen Stil. 
Nur darin, daß der Plaſtiker die Stele wie früher in Reihen ein— 
teilt und die Landſchaft total vernachläſſigt, zeigt er ſich dem 
Künſtler der Naram-Sin-Stele nicht gewachjen. In der oberiten 
Neihe marjchieren zwei Bogenſchützen, deren Köcher mit einer lang 
herabhängenden Troddel verziert find. In der zweiten Neihe find 
noch zwei Kämpferpaare erhalten: ein mit einer langen Tunika be- 
fleideter Krieger hat den Bogen gejpannt; vor ihm liegt ein nackter 
Feind auf dem Rücken und erhebt flehend die Hände. Der zweite 
Soldat, eine Keule tragend, hat mit der Linken den nackten Gegner 
am Barte gepackt, der nun zitternd in die Knie finfen will und 
die Hände ausbreitet. In der dritten Reihe ift nur noch ein 





Sbenergidin 


Abb. 42. Stele des Königs Anu-banini 
(de Morgan, Mission scient. en Perse IV, 161). 





—— — U ee a 


AD. XV Die Sfulpturen von Seripul. 29 


Soldat erhalten, der mit jeinem Speere augenjcheinlich einen unter 
ihm liegenden Feind erfticht. Die Rückſeite des Neliefs enthält 
ähnliche Darjtellungen, doch ift fie nicht fo gut erhalten. 

Dieje neue Kunftrichtung Hat fich auch außerhalb Babyloniens 
eingebürgert. An einem Felſen bei Seripul an einem Nebenfluffe 
des Diala, befindet jich eine Skulptur des Lulubäerfürjten Anu— 


ERSTE * * SEN ——— 





Abb. 43. Stele von Scheich-chan (de Morgan, Mission scient. en Perse II, Pl. 48). 


banini (Abb. 42), die zweifellos durch die altbabyloniſche Kunſt 
der Sargondynaſtie ſtark beeinflußt iſt. Nur haben wir hier natür— 
lich Barbarenkunſt vor uns; der Plaſtiker hat ſeine Vorbilder ſtark 
vergröbert. Der König trägt auf dem Kopf einen Turban und iſt 
bekleidet mit einem Wams und einem Schurz, die Füße ſtecken in 
Sandalen. Er trägt langes Haupthaar, ſowie Bart und Schnurr— 
bart; als Waffen führt er den Bogen und das Sichelſchwert. Mit dem 
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linken Fuße tritt er genau in derſelben Stellung wie Naram-Sin 
auf ſeiner Stele auf einen auf dem Rücken liegenden Feind, 
der die Hand flehend erhebt. Vor dem Könige ſteht die Göttin 
Iſtar, mit Krone und langem Plaid bekleidet, aus ihren Schultern 
wachſen Mohnföpfe. Sie führt ihrem Schützling noch einen Ge— 
fangenen zu, dem ein Ning durch die Naje gezogen tft; hinter ihm 
fniet noch ein anderer Gefangener. Unten folgen dann fünf weitere, 
von ihrem Fürſten geführte Gefefjelte, die ſämtlich nadt find. | 
Weſentlich roher noch ift die Stele von Scheich-Chan (Abb. 43). 





Abb. 44. Abdruck eines GSiegelzylinders aus der Zeit des Königs Naram- 
Sin (de Sarzec, Dec. en Chaldee I, 286). 


Auch hier tritt ein bogentragender, aber unbärtiger Fürft auf einen 
Hingejunfenen Feind, während ein zweiter flehend die Hände erhebt. 
Aber die Arbeit it derart barbariich, daß ein Zufammenhang mit 
der Sargon-Kunſt faum noch zu erkennen it. 

Einen Ähnlichen Höhepunkt wie die Skulptur hatte auch Die 
Glyptik in dieſer Sargonepoche erreicht. Die Siegelabdrüce, die 
ſich nicht jelten auf Verträgen aus diejer Zeit finden und auf dieſe 
Weiſe genau datierbar find, zeigen eine Feinheit und Delifatefje 
der Form, wie niemals vorher oder nachher. Auf dem einen aus 
der Zeit Naram-Sins (Abb. 44) überbringt der Verehrer, deſſen 
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häßliches Geſicht fait porträtähnlich wirkt, durch eine Göttin ein- 
geführt, dem Sonnengotte eine Ziege als Opfergabe. Ein anderer 
Abdruck (Abb. 45) aus der Zeit des Königs Schargani-fcharri zeigt die 





Abb. 45. Abdrud eines Giegelzylinders aus der Zeit des Königs 
Schargani-jcharri (de Sarzec, Dec. en Chaldee I, 282 B). 





Abh. 46. GSiegelzylinder des Kalfi 
(Furtwängler, Antife Gemmen, Tfl. I, 3). 





Abb. 47. Giegelzylinder aus der Zeit des Königs Schargani-[harri 
(de Clerg, Catal. method. I, Pl. V, 46). 
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Göttin Sftar auf dem Throne figend in einer faft griechiſchen Schön— 

heit. Hinter ihr trägt eine Dienerin ein Band und eine Waffe. Den 

fehr charakteriftiichen Baum, wahrjcheinlich eine Konifere, trifft man 

in diefer Epoche jehr Häufig. Auch der Beter ift gut gelungen. 
Ein Driginalzylinder, der diejelben Schönheiten auf- 
weilt, gehörte dem Schreiber Kalfi, dem Diener des 
Prinzen Ubil-Iftar (Abb. 46). Hier jehen wir 
fünf große und zwei fleine PBerfonen in Iebhafteiter 

Bewegung. Der den Zug eröffnende Bogenjchübe 
fowie der Kämmerer blicken zurüd auf ihren 
Herin, der eine merkwürdige Mütze auf dem 
Kopfe hat und eine Streitart trägt. Auch Die 
beiden folgenden Beamten jehen gejpannt auf ihren 
Herın. Den Beichluß des Zuges machen zwei Pro— 
viant tragende Diener. Sehr berühmt ijt auch der 
tiefgefehnittene, wunderbar feine Zylinder aus Schar— 
gani⸗ſcharri's Zeit (Abb. 47), der im. antithetijcher 
Weiſe (j. ©. 14) zwei fnieende „Gilgameſch“ daritellt, 
aus deren mit Lebenskraut und Lebenswaſſer gefüllten 
Vaſen zwei Stiere trinken. 


9166.48. 2 ALS Beijpiel der Metallbearbeitung in diejer Epoche 
.48. Lan⸗ # i i 2 : : : 

zenfpige eines möge dienen Die Tupferne Botivlanzenjpige eines 

König: von Königs von Kiſch (Abb. 48), die allerdingg an den 

ee "Anfang unferer Epoche zu ſetzen ift. Auf der einen 

Nr. 217). Seite ift neben der Infchrift die ftilifierte Figur eines 

Löwen eingraviert. Der Unterkiefer ift gar nicht an- 

gedeutet, und die Haare find beinahe wie Fiſchſchuppen behandelt; 

vielleicht Handelt es jich um eine heraldiiche Figur. 

Daß die Goldichmiedefunit in diefer Epoche ebenfalls blühte, 

zeigt ein Fleines Goldplättchen mit einer Injchrift Naram-Sins 
aus Bismya, das vielleicht als Belag einer Götterjtatue diente. 


Nachdem die Dynaftie von Akkad abgewirtichaftet Hatte, erfolgte 
eine Reaktion des jumerijchen Südens, und es kamen dann wieder 
mehrere in Südbabylonien rejidierende Dynaftien ans Ruder. 
Speziell die Könige von Ur (ca. 2450 v. Chr.), deren bedeutendfte 
Vertreter Ur-Engur und Dungi waren, haben eine rege Bau- und 
Kunfttätigkeit entfaltet. Etwas früher wohl (ca. 2550 v. Chr.) 
tejidierte in Lagajch der Priefterfünig Gudea, aus deſſen glanz- 
voller Regierung ung eine folche Fülle von Denfmälern erhalten 
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it, daß wir uns auch ein recht gutes Bild von der Kunft der 
damaligen Zeit machen können. 

Als ſich die Stadt Lagajch von der Zerftörung, die fie durch 
Lugalzaggifi erlitten, wieder erholt Hatte, . 
fnüpfte die wiedererwachende Kunst natürlich es 
an die alten Traditionen des Süden? an. 
Die Beweglichkeit, die Individualifterung des 
Kordens wird Hier nie erreicht, wenngleich 
die Technik ſich verfeinert, die Lebenswahrheit 
immer mehr erjtrebt 
wird, und, man jich 
bemüht, ſich von den 
Feſſeln der Stonvention 
zu befreien. 

Der Übergangszeit 
gehört eine kleine Kalk— 
jteinjtatuette an (Abb. 
49). Die Nafe ſpringt 
zwar noch weit aus dem 
volljtändig raſierten 
Kopfe hervor, aber die 
Stirn wird Schon höher 
al3 bei Ur-Nina und 
feinen Nachfolgern, und 
der Hinterkopf erjcheint 
ganznormal. DerHals — 
iſt verhältnismäßig b. 49. Kalkſteinſtatuette 
lang. Der Oberkörper zer Dee Aa” Ohalden, 
iſt nackt, die Hände ſind PI. 6 bis Nr. 1a). 
auf der Bruſt inein— 
andergelegt, aber derart, daß die Ellbogen vom 
Körper losgelöſt ſind, wie wir das auch ſchon 

bei der Statue des Königs Eſar (ſ. ©. 17) 

a — then gejehen haben. Der Unterförper ift verhüllt durch 
Herrſchers (Meyer, Su- ein langes, wohl Hinten offenes Tuch, deſſen 
a lc Zipfel durch den Gürtel gezogen find und 
— hinten herabhängen. Etwas jünger wird die 
Marmorſtatuette eines ſumeriſchen Herrſchers jein (Abb. 50). Hier 
iſt Stirn und Hinterkopf ganz normal gebildet, das Ohr iſt richtig 
angeſetzt, auch die Kleidung, der die linke Schulter bedeckende Mantel, 
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ijt die der jpäteren Zeit. Nur der Hals ijt noch immer jehr furz, 
die Arme liegen am Körper an, und auch die Augen find in alter 
Manier aus Knochen (die Pupille fehlt) eingejegt. 

Bemerfenswert iſt die jeßt immer mehr auffommende Vorliebe 
für den Diorit zu Statuen, der von weit her aus dem Lande 
Magan (Arabien) importiert werden mußte Zwar war er jchon 
jeit den Zeiten Ur-Ninas befannt, 
aber in größeren Mengen wird 
er wohl erjt nach -den großen 
Eroberungszügen der nordbabylo- 
nijchen Könige nach dem Zwei— 
itromlande gefommen jein. Der 
Stein war jchwer zu bearbeiten 
und ſetzte der Geſchicklichkeit des 





Abb. 51. Etatue des Lupad (de Sar- Abb.52. Dioritftatuette derlibergangs-- 
zec, Dec. enChaldee, P1. 47 Nr. 2). zeit (de Clereq, Catalogue II, Pl. XI). 


Künſtlers bedeutende Schiwierigfeiten entgegen, aber die große Härte 
garantierte auch andrerjeit3 die Widerjtandsfähigkeit gegenüber 
äußeren Einflüffen, und das wird wohl auc der Grund feiner 
Beliebtheit gewejen jein. Mit das Plumpefte in diejem Genre ift 
die Statue des Lupad (Abb. 51), eines Beamten der Nachbaritadt 
Umma, der in Lagafch aber große Terrainfäufe machte. Schon 
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die Zeichen der Injchrift beweijen, daß dieſes Werk gewiß noch in 
die archaijche Zeit gehört, aber auch jelbft für eine relativ frühe 
Periode mutet uns der häßliche Kopf mit dem breiten Mund, der 
platten Naſe, den affenartig angejegten Ohren, den ftieren Augen, 
die übrigens bei den Diorititatuen nie ausgelegt find, der beinahe 
ganz fehlende Hals und der plumpe Körper, an den die Arme eng 
angelegt find, doch unglaub- = 

lich unförmig und roh an. 
Als Konzeſſion an den 
Realismus find die er- 
habenen Flächen über der 
Stirn und längs den Wan- 
gen anzujehen, die die Haar- 
und Bartitoppeln dieſes un- 
vollfommen rafierten Herrn 
andeuten wollen. Zweifel— 
los war man zur Zeit des 
Lupad in der Behandlung 
anderer Gejteinjorten jchon 
weiter, wie daS 4. B. Die 
Statue des Ejar zeigt, aber 
beim Diorit wagt der Künſt— 
fer ebenjo wie jein ägyp- 
tiicher Kollege der Frühzeit 
(1. Spiegelberg, Geld. 
d. ägypt. Kunſt ©. 25) es 
nicht, die Arme vom Körper 
zu löjen und den Hals zu 
verlängern. Das waren 
Mängel, von denen ſich 
auch die Folgezeit nie gänz- ; 
lich frei machen fonnte. 66.53. Dioritjtatue Ur-Baus (de Sarzec,: 
Immerhin Hat fich Die Dec. en Chaldee, Pl. 7). 

Technik der Bearbeitung des harten Steins bald vervollkommnet. 
Schon die mit einem Mantel bekleidete Dioritjtatuette der Samm- 
fung de Clercq (Abb. 52) zeigt troß der niedrigen Stirn, den zu groß 
geratenen Augen und der Berfürzung des ganzen Körpers doch 
ſchon einen bedeutenden Fortjchritt. Der Torjo der Statue Ur-Baus 
(Abb. 53) Hat zwar jchon befjere Körperproportionen, wirft aber doc 
noch immer etwas breit und majjig und entbehrt vollflommen der 

3* 
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Eleganz. Die Statuen de3 Priefterfünigg Gudea bezeichnen den 
Höhepunkt der Entwidlung. Sie find mit einer Ausnahme alle 
fopflos, aber einige allein gefundene Köpfe erlauben uns, die Ge— 
ſtalt der Statuen zu ergänzen. Man kann bei ihnen zwei Typen 
unterſcheiden, eine fitzende und eine ſtehende. Nur ein Torſo, der 
ſitzend ohne Kopf 1,58 m mißt, iſt überlebensgroß, während z. B. 





Abb. 54. Sitzende Gudeaſtatue (de Abb. 55. Stehende Öudeaftatue (de 
Sarzec, Döc. en Chaldee, Pl. 18). Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl. 20). 
der jogenannte Architekt mit dem Plane (Abb. 54) ſitzend ebenfalls 
ohne Kopf nur 0,93 m Hoch ift und alfo Lebensgröße nicht erreicht. 
Andere find noch weſentlich Kleiner. Von den jtehenden Figuren 
mißt nur eine ohne Kopf und Baſis 1,30 m und entjpricht damit 
ungefähr der natürlichen Größe, alle andern find Kleiner (Abb. 55). 
Die Muskulatur an den nacdten Stellen ift jcharf Herausgearbeitet: 
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Schultern, Arme und Bruft 
find äußerſt fleifchig und 
kräftig, ja noch unter der 
Kleidung tritt die Büſte 
hervor. Die fein model- 
lterten Hände haben immer 
diejelbe Lage: fie find auf 
der Bruft gefaltet, derart, 
dab die Nechte mit ausge— 
ſtreckten Fingern von der 
Linken umſchloſſen wird. 
Die Arme liegen immer 
noch feſt am Körper an, 
wie bei Lupad, und werden 
niemals von ihm geldſt. 
Die ſtarken, breitſpurigen 
Füße ſind bei ſtehenden 
wie ſitzenden Statuen ſtets 
nebeneinander geſetzt. Die 
Kleidung kann bei den — — a — auf 
ſtehenden Statuen be ſer em oße bon Gudeaſtatuen (de Sarzec, 
ſtudiert werden. Sie — Ws a erg: 
aus einem Mantel mit Sranjen. Derielbe ijt über die linfe Schulter 
gezogen, während die rechte frei bleibt; der eine Zipfel wird unter der 
rechten Achjel Hindurchgezogen und an 
der Bruſt befejtigt, der andere fällt 
über den linfen Arın herab. Inter— 
ejjant ijt die Andeutung der Falten— 
bildung an’ der rechten Achſel und 
über dem linken Ellbogen, eine Auf— 
gabe, an die ſich weder Ägypter noch 
ſpäter die Aſſyrer herangewagt haben. 
Die ſitzenden Statuen haben auf 
einem einfachen Stuhle Platz ge— 
nommen. Die ſog. Statue des Archi— 
tekten mit dem Plan hält auf den 
Knien den Plan (Abb. 56a) eines Ge- 
bäudes mit jeinen Mauern, Toren 
Abb. 57. Nafierter Gudeakopf (de und Türmen. Eine andere Statue 


Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl. 12 ,, ,— = 
lo un: 2) 2 trägt eine Platte mit Utenfilten des 
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Architekten: ein Nichticheit mit Maßen und einen Stylus zum Schrei— 
ben und Zeichnen (Abb. 56h). 

Troß eines zweifellofen Nealismus im einzelnen haben doch 
auch diefe Statuen etwas Starres und Unförmlichee. Der baby- 
fonifche Künftler hat ſich doc 
immer an eine beftimmte Typif 
gehalten, von der er fich nicht 
frei machen fonnte. 

Wie die zu den Statuen dazu— 
gehörigen Köpfe ausjahen, zeigen 
und zwei Beiſpiele. Der eine 
(A66.57) ift glatt rajiert; er iſt 
recht gut modelliert, nur Die 
Augen figen etwas zu tief und 
die wuljtigen Lippen liegen 
etwas zu nah au der gänzlich 
verjtümmelten Naje. Der zweite 

N Kopf (Abb. 58) iſt noch viel 

Sure Deo, —— PLN, wertvoller. Cr iſt bedeckt mit 

einer turbanartigen Wollmüge, 
um die ein dicker Wulft aus demjelben Material berumgelegt ift. 
Wangen, Ohren und Sinn find jehr qut geraten. Der feine Mund 
mit den jchmalen, feitgejchlofjenen Lippen entjpricht gewiß dem Ideal 
der damaligen Zeit. Die Augen find zwar etwas zu groß, Haben 
aber den richtigen Schnitt; über ihnen wölben jich die mächtigen 
Brauen, die nach dem noch heute gültigen orientalischen Echön- 
heitsfanon über der Naje zu— 
jammenftoßen. Die Nafe ilt 
leider verftümmelt, fie wird 
aber, wie die der vollitändigen 
Statue und die der meijten 
andern Köpfe aus diefer Zeit 
lang hervoripringend, aber mit 
geradem Rücken, ſpitz und 
ſchmal geweien jein, troßdem 
Gudea auf feinen Reliefs viel- 
mehr eine furze, breite, etwas 
eingedrückte Naje zu haben jcheint. hnliche Köpfe aus Tello, die 
meift Kleiner jind und wohl Beamten Gudeas angehören werde, 
find in ziemlich großer Anzahl befannt geworden. Troß einer 











Abb. 59 u. 60. Sumerifche Männerköpfe 
(Heuzey,Cat.,S.233 Nr. 93u.S.237 Nr.95). 
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gewilien typiichen Behandlung zeigen die meilten (Abb. 59 und 60) 
doch allerlei charakteriftiiche Eigentümlichkeiten; manche können ge⸗ 
wiß (Abb 61 und 62) als direkte 
Porträts gelten. Intereſſant 
iſt, daß ſich an einigen noch 
Spuren der Bemalung erhalten 
haben. 

Wie wir ſchon oben (S. 35) 
geſehen haben, verkürzten die 
altbabyloniſchen Künſtler bei 
Dioritſtatuen den Hals in 
af pay 
zu bemerken, daß die Sumerer PL. v e 
eine kurzhalſige Nation waren; 
denn auch auf den Reliefs, wo keine beſonderen Rückſichten zu nehmen 
waren, ſetzt der Körper ſich faſt ohne Hals an den Kopf an. Auch 
unſere Gudeaſtatuen und 
Köpfe zeigen ſo kurze Hals— 
anſätze, daß ſie gewiß von 
dem erwähnten Fehler nicht 
frei waren. Indes wird 
ein neuerdings komplettiertes 
Exemplar (Abb. 63) wohl 
beſonders ſchlecht geraten ſein; 
denn hier ſitzt ein ſehr ge— 
lungener Kopf auf einem un— 
glaublich unbeholfenen und 
kurzhalſigen Körper, ſo daß 
man den Eindruck eines 
Zwerges oder Krüppels be— 
kommt. 

Daß der Grund dieſer Un— 
ſchönheiten hauptſächlich in 
techniſchen Schwierigkeiten zu 
= juchen ift, zeigt auch die hüb— 
ELLE 7 sche kleine Dioritftatuette einer 
Frau (Abb. 64), die ung zu— 
gleich ein gutes Spezimen 
„ für die Behandlung des weib- 








Abb. 63. Vollftändige Gudeaftetue (Heuzey e 
Thureau-Dangin, Nour. Fouil.de Tello, PL.D. lichen Körpers gibt. Der Hals 
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ift zwar nicht übermäßig lang, Doc) 
immerhin lang genug, um eine fünf- 
fache Halskette fajjen zu fönnen. Das 
vorn gefräufelte und im Nacden im 
einem Chignon zufammengefaßte Haar 
wird duch ein Band zujammenge- 
halten. Das Geficht jollte zweifellos 
dem altbabylonijchen Schönheitsideal 
entiprechen: große mandelförmige 
Augen mit ſcharf geichiwungenen 
A DBrauen, die fich über der ganz ge— 
ı raden Naſe treffen. Den zarten Mund 
a umjpielt ein feines Lächeln. Wangen 
und Sinn find kräftig entwidelt. Das 
Kleid, deſſen Kanten mit ſchönen Fran- 
jen verziert find, bejtand nur aus 
Abb. 64. Statuette einer Frau (de einem einzigen langen Schal, der zu- 
Sarzec, Döc. en Chaldee, erſt über die Bruft gelegt, dann unter 
a Nee, den Achſeln Hindurchgeführtt und 
ichließlich auf den Rücken gefreuzt wird, Darauf werden jeine 
Enden über die Schul- 
tern gelegt und fallen 
vorn in zwei Teilen 
herab. Leider fehlt die 
untere Hälfte, auf der 
vielleicht auch die In— 
ſchrift ſtand; aber auch 
ohne dieſelbe ijt es 
tar, daß wir es hier 
mit Gudea-Kunſt zu 
tun haben. Durch die 
Dedilationsinschrift 
Gudeas an die Göttin 
Ninegal chronologiſch 
firiertt ift Dagegen 
eine andere Kleine 
Srauenjtatuette aus 
Kalfitein (Abb. 65). 


Die grau, deren Kopf Abb. 65. Hockende Frauenſtatuette (De Sarzec, Dec. 
leider fehlt, ſitzt in en Chaldee, Pl. 22bis Nr. 3a). 
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einer jonderbaren, aber noch heute im Orient gebräuchlichen Stel- 
lung auf dem Boden, indem fie die beiden Unterjchenfel unter die 
Dberjchenfel gebogen hat. Die Stellung der Hände jowie die Tracht 
iſt ganz Ähnlich der oben bejchriebenen, nur ift alles nicht jo fein 
ausgeführt wie dort. Ein dritter Frauentypus, der in mehreren 
Exemplaren meijt aus der Überg 
Dame (Abb. 66), die auf einem 
mit einem Polſter bedeckten Kubus 
Pla genommen hat. Das jehr 
reiche Haar, das in vielen Wellen 
bis in den Rücken herabfällt, wird 
am Kopfe durch eine dicke Binde 
zujammengehalten Die Züge find 
natürlich bei den verichiedenen 





66.66. Frauenjtatuette mit Abb. 67. Frauenftatuette aus Elfen- 
Salbgefäß (Heuzey, Cata- bein (deMorgan, Deleg., en PerseV II, 
logue, S. 227 Nr. 89). Pl. IVa). 


Exemplaren verjchieden gelungen, Doch zeigen alle Figuren ein fräf- 
tiges, rundes Geſicht. Was die Stellung der Hände anbelangt, jo 
trägt jie in ihnen entweder ein Salbgefäß oder fie faltet fie; 
dann hält fie auf ihren Knien eine Fleine Tafel. Erwähnen möchte 
ich hier noch eine feine Frauenjtatuette aus Elfenbein (Abb. 67), 
die zwar in Suja gefunden ijt, aber doch jehr wohl einem baby- 
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a 


Abb. 68. Stele Gudeas (Meyer, Sumerier u. Eemiten, Tfl. VIT). 


lonijchen Künſtler ange- 
hören könnte. Kleidung, 
Stellung der Hände und 
auch der Schmuck ver— 
weiſen jte in unjere 
Epoche. 
Gudea erzählt uns 
in feinen Inschriften, 
Abb. 69. Abdruck,des Siegelzylinders Gudeas DAB Er ſieben Stelen an 
(de Sarzec, Dec. en Chaldee I, 8. 293). verſchiedenen Stellen er- 
richtet Habe, und gibt uns 
jogar deren Namen an. Eine hieß z.B. „der Herr des Sturmes, Enlil, 
welcher nicht jeinesgleichen hat, blickt mit günftigem Auge auf Guden, 
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den Großpriejter Nin-Girſus“; eine andere hatte den Namen „ver 
König, durch den die Welt feſt ruht, Hat Gudea, dem Oberpriejter Nin- 
Girjus, jeinen Thron befejtigt”. Von diejen Stelen find uns nun 
mehrere in Fragmenten erhalten. Die am beiten fonjervierte 
(Abb. 63) zeigt uns die aus vielen Siegelzylindern (Abb. 69) be- 
fannte Szene, wie der DVerehrer von Schußgottheiten einer Haupt- 
gottheit zugeführt wird. Hier wird Gudea, der einen Palmwedel 
trägt, von einer Gottheit an der linfen Hand geleitet. Der Fürst 
it glatt rajiert und trägt einen einfachen Mantel, der bärtige Gott, 





Abb. 70 u. 71. Fragmente von Stelen Gudeas (Fondation Piot XVI, 
PISTEN! 3). 


durch die Hörnerfrone (j. S. 27) (die aber auch hier fäljchlich in 
Borderanficht wiedergegeben wird) als jolcher charakterifiert, dagegen 
das befannte Rüfchengewand. Er wird als Gott Ningijchziva ger 
fennzeichnet durch zwei aus den Schultern herauswachſende Schlangen; 
feine linfe Hand ift erhoben. Vor diefem Gott geht noch eine 
ganz ähnliche Geftalt, die in der Nechten einen Stab hält. Die 
Hauptgottheit ift leider nur ganz fragmentarijch erhalten; aber nad) 
andern Darftellungen (j. S. 50) iſt es es nicht zweifelhaft, daß 
fie auf einem Thron mit Löwenfüßen ſaß und in der Hand eine 
Baje mit Lebenswaſſer hielt, deſſen Ströme auf unjerem Relief 
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noch teilweije zu jeden find. Hinter dem Throne jtand dann noch 
ein dienender Gott mit verjchränften Armen. Sntereffant ijt, daß 
die Augen der beiden erjten Götter ſchon perjpeftivijch richtig im 
Profil gezeichnet find, was, wie wir oben (©. 25) gejehen haben, 
den Künftlern Naram-Sins noch nicht gelungen war; aber bei der 
dienenden Gottheit ift dag Auge wieder verzeichnet. 
Wie Guden (Abb. 70), deſſen Antlig hier zerjtört ift, auf 
Reliefs wirklich ausfah, zeigt ung ein neuerdings gefundenes Fragment 
* einerandern Stele. 
Ein eben dahin— 
gehöriges Bruch— 
ſtück (Abb.71) läßt 
uns einen Blick in 
einen Tempel tun: 
eine oben abge- 
rundete Stele, die 
auf beiden Seiten 
von Keulen und 
Götterwaffen flan- 
fiert wird. Ein 
weiteres Fragment 
(Abb.72) ftellt, wie 
man nach jüngjt 


66. 72. $ ae gefundenen Denk— 
Abb. 72. Fragment einer Stele Gudeas (Fondation N R 
Piot XVI, Pl. I Nr. 4). mälern wohl an 





nehmen muß, eine 
tiefige Pauke dar, die von zwei niederen Gottheiten in jonderbarer 
Tracht — kurzes Unterfleid und hinten herabhängendes plijjiertes, 
ſchürzenartiges Gewand — gejpielt wird. 

Einer weiteren Stele gehört die leider nur unvolllommen er- 
baltene Darftellung eines Götterwagend an (Abb. 73). Von dem 
Wagen jelbjt find nur dag ungefüge Rad und Teile des Joches 
erhalten, auch von der Göttergeitalt, die darauf jteht, ſieht man 
nur Reſte des Gewanded. Gezogen wird er von zwei noch nicht 
näher bejtimmbaren, an die Deichjel augejchirrten Fabelweſen. 

Auch Kampfizenen hat der Priejterfürft, der uns von feinen 
Kriegen gegen das Land Anſchan ſelbſt erzählt, darjtellen laſſen. 
Auf dem Fragment einer Siegesjtele (Abb. 74) jehen wir noch eine 
Reihe von fahlföpfigen, nadten Gefangenen, die am Halje alle durch 
einen Strick gefejfelt find. 
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Die Götterfiguren weijen, wie wir das fehon bei! dem großen 
Neltef Gudeas gejehen haben und wie dag ja in der jafralen Kunft nur 
natürlich ijt, meiſtens noch viele archatiche Züge auf. Der bärttge Gott 





Abb. 73. ötterwagen (Meyer, Sumerier u. Semiten, Tfl. VIL). 


Nin-Girfu (Abb. 75), mit Hörner- 
frone und Rüfchengewand bekleidet, 
trägt in der Hand die Sichelwaffe 
und fist auf einem Thron. Geficht 
und Körper Jind in Vorderanficht, 
die Beine in Seitenanficht gegeben, 
wohl um anzudeuten, daß der Gott 
fih ſeinen Bejchauern zuwendet. 
Sehr hübſch iſt die göttliche Fa— 
milienjzene (Abb. 76), Die Die 
Göttin Bau auf den Sinien ihres 
Gemahls Nin-Girfu figend dar- 
Abb. 74. Transport von Gefangenen ſtellt. Der Gott iſt von der Seite, 
(de Sarzec, Dec. en Chaldée, Pl. die Göttin von vorn dargeſtellt. 

AXyl; Nr. 10b). Die Götterfrone des Nin-Girfu 
ift auch hier wieder falſch (f. ©. 43) en face gezeichnet. Die Be- 
handlung. der Götterfiguren hat troß mancher Feinheiten doch die 
archaijchen Formen bewahrt. Daher iſt eg mir auch jehr fraglich, 
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ob die Göttin Ninſun (Abb. 77) in die Gudeazeit hingehört. Die 
auf einem Stuhle figende Dame, deren reich herabfallendes Haar 
durch ein Band zufammengehalten wird, ift von einer Schönheit 





| Abb. 76. Ningirfu mit Bau auf den 
Abb.75. Gott Ningirſu (Heuzey, Knien (Heuzey, Catalogue, S. 143 
Catalogue, S. 139 Nr. 24). Nr. 25) 


und Negelmäßigfeit der Züge, dab fie fait an griechiiche Daritel- 
lungen erinnert. Vielleicht ilt fie das Meiſterwerk eines Künftlers 
der jpäteren Sargonidenzeit. 

Zu den Werfen des Kunjtgewerbes, Deren 
Gudea ebenfalls eine große Menge gejchaffen 
hat, möge ung hHinüberleiten das Melief 
mit liturgiichen Szenen (Abb. 78), das wohl 
eine Ecke eines großen jteinernen Unterſatzes 
bildete, leider aber Durch Alter und Gebrauch 
gelitten Hat. In der oberen Neihe jehen wir 
vier Perſonen, gewiß Prieſter, Kultgeräte 
tragend oder betend, erhobenen Hauptes der 
(nicht erhaltenen) Gottheit entgegenziehen Das 
untere Regiſter zeigt uns eine kniende Frau, 
die eine elfſaitige, unten mit einem gehörnten 
Kopf und einer Stierſtatuette verzierte Harfe 
ſpielt. 

— Von rein kunſtgewerblichen Arbeiten ſind 
— — zu nennen Verzierungen aus Stein, meiſt 
S. 147 Nr. 28). Löwen darjtellend, Götterwaffen, fteinerne 
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Waſſerbecken und Gefäße. Unter diejen 
zeichnet jich bejonders eine wundervolle A 
Steatitvaje aus, ein Weihgejchent Gu- 
deas an jeinen Spezialgott Ningijchzida 
(Abb. 79 und 80). Dargejtellt jind 
hier zwei jich um einen Stab ringelnde W 
Schlangen, das Symbol des Heilgottes 
Ningichziva, die von zwei Bügel— 
ſchäfte Haltenden Schlangengreifen flan- 
fiert werden. Die Slörper diejer Fabel— 
tiere waren urjprüngli” mit Silber & 
ausgelegt. Ahnliche infruftierte Ar- 
beiten haben jich auch jonjt erhalten. % 
Zu nennen ijt bejonders ein ruhender 
Stier mit menjchlihem Haupt aus 
Steatit (Abb. 81). Das fräftige, breit- 
jchultrige Tier liegt mit angezogenen 
Beinen ruhig da und blidt den Be— 
ichauer mit feinem menschlichen Geficht 
an. Die Augen und die über den ganzen 
Körper verteilten Ddreilappigen Ver— — — mit — 
tiefungen waren urſprünglich mit Mu- Szenen (de Sarzec, Dec. en 
ſcheln ausgefüllt, um eine bunte Wirkung a 
hervorzubringen. Leider it weder Fundort noch Zeit des Kunſt— 
werfes genau zu beitimmen, aber da wir ähnliche Votivtiere ſchon 














Abb. 79. Steatit- 
vaje des Gudea 
(de Sarzec, Dec. 
en Chaldee, P1.44 Abb. 80. Zeichnung auf der Steatitvaje 

Nr. 2e). (Heuzey, Catalogue, 8. 281 Nr. 125). 
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auf archaiſchen Zylindern dargeſtellt finden (Abb. 82), iſt es ſehr 
wohl möglich, daß unſer Exemplar in die Zeit Gudeas oder nicht 
viel ſpäter zu ſetzen iſt. 
Gegenüber dieſer Fülle von Denkmälern aus Lagaſch iſt dag 
AR beinahevollitändige 
ES: Fehlen von Stulp- 
GES turen aus der 
Hauptjtadt Ur und 
andern großen 
Städten jehr ver- 
wunderlich. Indes 
ſcheinen die Unter- 
ſchiede, ſoweit wir 
nach dem geringen 
Material urteilen 
können, zwiſchen der 
Kunſt der Haupt- 
ftädte und Der der 
feinen Brovinzial- 
ſtadt Lagafch nicht gar zu groß gewejen zu fein; wentgitens weiſen 
3.8. Heine fupferne Votivfiguren, die wir aus der Zeit Dungis 
befigen, feine bejonderen Abweichungen gegenüber der Lagaſchkunſt 
auf. Auch ein Keulenknauf desjelben Herrichers, auf dem zwei fich 





Abb. 81. Menjchenföpfiger Stier mit Inkruſtation 
(Heuzey, Catalogue, S. 287 Nr. 126). 


— 
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Abb. 82. Abdrud eines archaiſchen Siegelzylinders 
(Curtius, Studien z. Geſch. d. altoriental. Kunft I,8 Nr. 7). 
gegenfeitig in den Hintern beikende Löwen dargeftellt jind, bringt 
in dag ung fchon von alter Zeit her (j. ©. 21) befannte Motiv 
faum neue Züge hinein. Andrerjeit3 zeigt eine kleine Statuette 
de3 Königs Dungi (Abb. 83) eine andere Behandlung der Kleidung, 
die fich ebenfo auch auf Siegelzylindern aus der Diynaftie von 
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Ur findet: der befranjte Mantel ift vorn offen und läßt das 
linfe, wohl modellierte Bein hervortreten, Auch der Torjo einer 
weiblichen Statuette (Abb. 84), die eine Prinzeffin von Lagaſch für 
das Leben Dungis geweiht Hat, unterjcheidet fich etwas von den 
andern im Koſtüm, das vielmehr mit dem der Elfenbeinftatuette 
(1. ©. 41) identiſch zu jein fcheint. Won großer Feinheit der Arbeit 
ijt eine Votivperücke aus Diorit (Abb. 85), die ein Diener Dungis 
für deffen Leben geweiht und als Schmud der Statue einer Göttin 
bejtimmt Hat Ungefähr diefer Zeit wird auch angehören die kopf— 





Abb.83. Torjo einer 
Statuette Dungis 
(de Sarzec, Dec. en 
Chaldee, Pl. 21 bis Abb. 84. Torjo einer weiblichen Statuette a. der Zeit 

Nr: 3). Dungis (de Sarzec, Déc. en Chaldee, Pl. 21 Nr. 4.) 





(oje Statue eines Herrſchers von Ejchnunnaf (Abb. 86), die der 
Elamiterkönig Schutrufsnachunte bei einem Beutezug nach Suja 
weggeschleppt hat. Der Fürſt trägt beinahe dieſelbe Kleidung wie 
Gudea, nur hat der Mantel nach der Sitte der Zeit gejchweifte 
Eden, auch die Stellung der Hände iſt dieſelbe. Aber er Hat 
einen langen Bart und um Hal? und rechte Hand einen Schmud 
aus Edelſteinen; auc feine Figur ijt größer und proportio- 
nierter und wirft darum viel lebenswahrer. Stiliſtiſche Ahnlich- 
feiten mit Diejer legten Statue zeigt auch der Torjo einer Diorit- 
ſtatue (Abb. 87) aus Nippur mit fein gefräufeltem Bart und Hals— 
und Armkette aus Edeljteinen. 
Der Alte Orient, XV. : 4 
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Das ift die magere Ausbeute 
von Sfulpturen aus der Epoche 
der Dynastie von Ur. Bedeuten- 
der ift dagegen unjere Kenntnis 
der Glyptik diefer Zeit. Die Ar- 
beit iſt faft durchweg ſauber und 
technijch gut ausgeführt, ſie erhebt 
ſich aber nie auf die Höhe der 
Abb. 85 Perücke aus der Zeit — Siegelzylinder der Sargondyna— 
(King, Hist. of Sumer a. Akkad, S.206) ſtie. er dem Bylinder eines Be⸗ 
amten des Königs Gimil-Sin (Abb. 88) ſitzt der langbärtige Mond— 
gott, mit Turban und Rüſchenrock bekleidet, auf ſeinem Throne und 
hält in ſeiner Rechten die Vaſe mit 
Lebenswaſſer. Eine mit einer Hörner- 
frone geſchmückte Göttin führt ihm den 
kahl rafierten, mit einem offenen Man- 
tel (ſ. ©. 49) befleideten VBerehrer zu. 
Ein ganz ähnliches Sujet (Abb. 69), 
dag wiederum mit dem früher (ſ. ©. 43) 
bejchriebenen Relief eng zujammen- 
hängt, trägt der Giegelzylinder Gu- 
deas. Hier fit der Hauptgott auf dem 
Throne und hält in der Rechten die 
Vaſe mit Lebensfraut und Lebens- 
waſſer. Aus feinen Schultern fließen 
Lebenzitröme, und vor und Hinter 
dem Thron jtehen Gefäße mit fließen- 
dem Waſſer. Gudea wird wieder 
eingeführt vom Gotte Ningijchzida, 
der das Gefäß für feinen Schüßling 
in Empfang nimmt. €3 folgt eine 
Göttin mit erhobenen Armen und der 
aeflügelte Schlangengreif, den wir von 
Gudeas Steatitvafe (j. S. 47) her 
fennen. Neben diejen jo häufigen An- 
betungsſzenen treffen wir in diejer Zeit 
noch eine Menge anderer Motive, 3. B. 
den Nationalheld Gilgamejch im 








Abb. 86. Statue eines Herrſchers f ; 
von Eihnunnat (de Morgan, Kampfe mit dem Löwen, den Sonnen- 


Del&g. en Perse VI, Pl. 3a). gott, der die Berge des öſtlichen Hori- 


AD.XV Die Glyptik. 51 





Abb. 87. Torſo einer Dioritjtatue (Hilprecht, Ausgrabungen 
im Bel-Tempel, ©. 51 Abb. 32). 


zontes emporjteigt, nachdem die Himmelstore geöffnet jind (Abb. 89), 
den Flug Etanas auf einem Adler in die Luft, dem die Hirten mit 
ihren Herden, die Töpfer und Bäder alle erjtaunt nachjchauen 
(Abb. 90) und viele andere. 

Die Kunſt der Metallbearbeitung hatte ſich auch jeit den 
archaijchen Zeiten ſehr vervollfommnet; bejonders die Darftellung 
von Tieren gelang oft überrajchend gut. DBielleicht noch in den 
Ausgang der archaiichen Epoche ift zu jegen der Kopf eines Rindes 
- (Abb. 91) in fupfernem Hohl- 
guß. Die furze Schnauze, die 
breiten Nüſtern, die abjtehenden 
Ohren, die langen, gekrümmten 
Hörner, die mit Berlinutter und 
Laſurſtein ausgelegten Augen, 
alles wirft jo natürlich) und 
i ; lebenswahr, daß man mit der 
Abb. 88. Siegelzylinder aus der Zeit Anſetzung dieſes Stückes in nicht 


Gimil-Sins (Meyer, Sumerier u. Se- . 
miten, ©. 64 Nr. 14). zu hohes Alter Hinaufgehen 
4“ : 
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möchte. Ungefähr derjelben Epoche wird ein jchöner diegenfopf 
(Abb. 92) entftammen, der in der Ruinenjtätte Fära gefunden jein joll, 
Sicher in die Zeit Gudeas und der Herrſcher von Ur gehört 
‚eine Anzahl von Votivfiguren aus Kupfer in Vollguß, die meiſt in 
einen langen Bolzen endigen, vermittelſt deſſen ſie aufgeſtellt werden 
fönnen. Auch hier merkt man einen ſtarken, aber organiſchen Fort⸗ 
ſchritt gegenüber den Figurinen Ur-Ninas und ſeiner Nachfolger. 





— 


Abb. 89. Siegelzylinder mit der Darſtellung des Sonnenaufgangs 
(King, Religion, S. 32). 





Abb. 90. GSiegelzylinder mit der Darftellung von Etanas Himmelfahrt 
(Amtl. Ber. a. den fgl. Kunftfammlungen v. Berlin 1908, Ep. 234). 


Bir können bei ihnen verjchiedene, Häufig wiederfehrende Typen 
unterjcheiden, z.B. den fnienden Gott (Abb. 93). Er iſt bärtig 
und trägt auf dem Kopfe eine Hörnermüge; der Oberkörper ijt nadt, 
die Lenden mit einem Schurz bededt. Das rechte Anie berührt die 
Erde; zwifchen den Händen hält er einen großen Pfahl. 

Sehr häufig find auch die Korbträger und Korbträgerinnen 
(Abb. 94), Fleine, oben nadte, unten mit einem Schurz oder einem 
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Node bekleidete Figuren, 
die in einem Korbe — 
wie auch Heutzutage noch 
die Arbeiter — Lehm zu 
Bauten des Tempels her- 
beitragen. Bemerkens— 
wert ijt, daß auch die 
‚rauen feine Haare tra= 
gen, ſondern giatt rajiert 
find. 

Ein anderer Top find 
die ruhenden Stiere, die 
wir in etwas anderer 
Stellung in den Gra— 
vierungen der Gilber- 
vaje des Entemena (1. 
©. 20) getroffen haben. 
Ein bejonders gelunge- 
nes Cremplar (Abb. 95) 


trägt den Namen de3 Königs Dungi. 


Metallarbeiten. 


Abb. 91. 
(de Sarzec, Dec. en Chaldee, Pl. Ster Nr. 2a.) 
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Kopf eines Rindes 


Hier hebt das fräftige, kurz— 


hornige Tier leicht den-Kopf, als ob es gerade brüllen wollte, eine 
Stellung, die der Künftler jehr glücklich dem Leben abgelaufcht hat. 





Abb. 92. Ziegenkopf (Hilprecht, Aa A 
5 im Bel: et ©. 67). 


Sehr fein iſt auch Der 
fleine Bronzeſtier mit fil- 
bernen, noch großenteils 
erhaltenen Inkruſtationen 
(Abb. 96). Indes ift das 
Stück nicht ficher zu da- 
tieren; mancherlei, viel- 
leicht auch das Material 
(Bronze, nicht Stupfer) 
jpricht gegen ein zu hohes 
Alter. 

Seibit den Waffen ver- 
itand man in damaliger 
Zeit ein künstlerisches Aus— 
jehen zu geben. Ein fupfer- 
ner Dolch (Abb. 97), dejjen 
Sriff zwei laufende Löwen 
bilden, iſt praktiſch und 
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ſchön zugleich, 
und jelbit jo 
einfache Waf- 
fen wie die al- 
ten  Sichel- 
ichwerter (Abb. 
98) zeigen eine 
gefälligegorm. 
Bon Stüden 
der Gold- 
ſchmiedekunſt 
beſitzen wir 
allerdings aus 
der Gudeazeit 
fein ſolches 
Prachtſtück wie 
die Vaſe des 
Entemena, 





Abb. 94. Korb: 

träger (Heuzey, 

Catal., S. 307 
Nr. 158). 





Abb. 93. Der fniende Gott 
(Heuzey, Catalogue, S. 301 Nr. 146). 


aber mehrere Statuen und Reliefs 
haben uns gezeigt, daß bejonders 
rauen ſich gern mit Hals- und 
Armringen und andern Pretioſen 
ihmücten. Sehr merkfwürdig in 
dieſer Beziehung iſt das Fragment 
einer fleinen Frauenſtatuette (Abb. 
99), die um den Hals eine wirkliche, 
in dem Stein befeftigte Kette aus 
Kornalinen, Türkiſen und vergoldetem 
Kupfer trägt. 


— Abb. 95. Ruhender Stier 
Für eingelegte Arbeiten bleiben noch) (Heuzey, Catal.,S.311Nr.162). 
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Muſcheln und Perlmutter in Gebrauch: ein junges Böckchen (Abb. 100), 
noch ohne Hörner, das fich in jugendlichen Übermut auf die Hinter- 
beine ftellt, ift ein Eöftliches Beiſpiel für die Feinheit dieſer Arbeiten. 
Wie wir ſchon ſahen (ſ. ©. 5), war der Ton ein viel be- 
nußte3 und bequemes Material für Plaftifen. Mit ihm ließen fich 
ge Schwierigfeiten ſpielend über— 

winden, wo der Stein verſagte. 
Aber andrerſeits hatte der Töpfer 
meiſt keinen hohen Ehrgeiz und 
war zudem bei den Votivſtatuetten 
wenigſtens durch die Konvention 
gebunden. So iſt es gerade hier 
recht ſchwer, eine Entwickelung 
derſelben zu verfolgen, da bis in 
die ſpäteſten Zeiten ganz archaiſche 
Typen ſich erhalten haben und 
immer wieder verfertigt wurden. 





— 

Abb. 98. Sichelſchwert 
Abb 97. Kupfer- (Heuzey et Thureau- * 
dolch(do Sarzec, Dangin, Nouv. Fouil. Abb. 96. Stehender Stier mit In— 
Dee.enChaldee de Tello, Pl. VII fruftationen (Heuzey, Catalogue, 
Pl. 6ter Nr. 2). Nr. 5). 8. 325 Nr. 173). 


Neben Diejen rohen Terrafotten finden fich aber auch beſſer aus- 
geführte, die Schon Durch die Modellierung ihrer Perſonen, dur) 
ihre Stleidung und andere Indizien unferer Epoche zugewiejen 
werden müfjen. Der Periode de3 entwickelten Stils gehört z. 2. 
die äußerſt charafteriftijche Figur eines bärtigen Mannes an (Abb. 101), 
der mit einen Turban und einem Franjenmantel bekleidet ift und 
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als Opfergabe eine Ziege hält: Mehrfach vertreten ift Die gepreßte 
Figurine einer Tamburinſchlägerin (Abb. 102), eine Frau mit über 





Abb. 99. Torjo einer Statuette 
mit Sufruftationen (de Sarzec, 
Dec. en Chald.,Pl 44terNr.la) 





Abb. 100. Böckchen 
aus Mufchel (Heu- 
zey, Catalogue, 
S. 823 Nr. 227). 





Abb. 102. Terrafotte einer 
Tamburinjhlägerin(deSarzec, 
Dec. en Chaldee,Pl.39 Nr. 5). 


denn Scheitel geteilter Friſur, die ein 
Kleines Tympanon gegen die nackte Bruft 
preßt. Zuweilen werden ganze Reliefs 
aus Terrakotta hergeftellt. Das Frag— 
ment eines jolchen 
(Abb. 103) zeigt uns 
dieSeitenanfichteiner 
rau, vermutlich 
einer fürfprechenden 
Göttin, die Die Hände 
betend erhoben hat. 
Der legte König 
der Dynaftie von Ur, 
Sbil-Sin, geriet in 
die Öefangenjchaftder 
Clamiter, und dag 
Hentrum des babylo- 
nijchen Reiches wurde 
darauf nach der Stadt 
Iſin verlegt. Die mit 
diejem Wechſel ver- 
bundenen Kämpfe 





466.101. Terra 
fotte eines bärti- 
gen Mannes 


(Heuzey, Cata- jcheinen die Macht 


logue, 8. 343 
Nr. 186). 


des Staates ſehr ge- 
ſchwächt zu haben. 
Dazu kommt, dag vom Dften die Ela- 
miter, vom Weſten die Amoriter das 
arme Land verwüſteten und ausplünder- 
ten. So war e3 denn nicht verwunder- 
lich, daß fich mehrere Städte, 3. B. Larfa, 
Uruf und Babylon, von der Zentral- 
gewalt unabhängig machten und eigene 
Staaten bildeten. Ruhige Verhältnifie 
traten erjt ein, al® Hammurapi (ca. 2100 
v. Chr.) feinen Hauptgegner, den ela- 
mitischen König Rim-Sin von Larfa, 
der jelbjt vorher die Stleinfönige von 
Uruk und Sin befeitigt hatte, befiegte 
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und Nord- und Südbabylonien wieder unter feinem Szepter ver— 
eini jte. 

Wie man fieht, war diefe Zeit der Kunft nicht günftig, und 
jo darf es uns denn auch nicht wunder nehmen, dak wir aug dieſer 
Übergangsperiode jo wenig Denkmäler befigen. Einige Korb— 
trägerinnen aus diefen Jahrhunderten unterjcheiden ſich faum von 
denen der früheren Zeit, und auch die Glyptik wandelt in alten 
Bahnen. Bejonders hervorzuheben indes ift der jchöne Steatithund 
(Abd, 104) des Königs Sumusilu mit einem vielleicht erit ſpäter 
aufgejegten Salbgefäß. Die ſtarke, aber doch elegante Dogge, deren 
Raſſe wir auch aus aſſyriſchen Darjtellungen fennen (j. AD. XIII,2 





Abb. 103 Fragment : ee —— 
eines Terrakottareliefs = — 
(Heuzey, Catalogue, Abb. 104. Steati'hund (Heuzey et Thureau-Dangin, 
8. 349 Nr. 193). Nouv. Fouil. d, Tello, Pl. Va). 
©. 12), liegt ruhig auf dem Boden, blickt aber mit erhobener Naſe 
gejpannt auf den Anfommenden, um eventuell ſofort mit Gebell 
gegen ihn Loszugehen. Sehr realijtijch Hat der Künftler das Fell 
am Halſe zu Wuljten geballt, da er durch eine doppelt geflochtene 
Halsſchnur jehr eingeengt w'rd. 

Die Könige der erjten Dynaſtie von Babylon jcheinen durch- 
gängig ein reges Intereſſe für Werfe der Kunft beſeſſen zu haben. 
Aus ihren offiziellen Datenlijten erfahren wir, daß fait alle von 
ihnen Throne, Kronen, Waffen und Embleme aus Gold und Edel— 
jteinen ihren himmlischen Herren geweiht und verjchtedene Statuen, 
meift ihre eigenen, entweder ein Bicklein tragend (j. Abb. 101) 
oder in Adorantenftellung in den Tempeln aufgejtellt haben. Sa 
einmal hält es König Samfuiluna fogar für wichtig genug, ein 
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Jahr danach zu datieren, daß er einen ca. 11 m großen Steinblock 
aus dem Gebirge des Weftens (augenjcheinlich für eine Rieſenſtatue) 
nach Babylon gebracht habe. 

Von dieſen Herrlichkeiten hat ſich leider auffallend wenig in 
unſere Zeit hinübergerettet, indes haben ſich wenigſtens zwei Reliefs 
des berühmten Königs Hammurapi erhalten, die uns ein Urteil 
über ſeine Kunſt ermöglichen. Auf einer Weih— 
tafel aus Kalkſtein (Abb. 105), die einer der Be— 
amten des Königs geſtiftet, hat er ſeinen Herrn 
darstellen laſſen. Der König, mit Mantel und 








FR Abb. 106. Gejegezitele 
e Hammurapis (de Mor- 

Abb. 105. Kalkfteintafel mit dem Bilde Hammu- gan, Deleg. en Perse 

rapis (Meyer, Sumerier u. Eemiten, Til. V). VIESPISW). 


Kappe bekleidet und mit Hals= und Armſpangen gejchmückt, hat Die 
rechte Hand im Redegeſtus erhoben. Ein breiter, beinahe rechteciger 
Bart, der oben und an den Backen gewellt iſt, fließt lang auf die Bruſt 
herab; der Schnurrbart ift dagegen rafiert. Sonderlich fein ijt die 
Arbeit nicht ausgeführt, auch das Auge iſt noch in alter Weije 
falſch en face gezeichnet. Genau in derſelben Stellung iſt Hammu— 
rapi oben auf feiner 2%/, m hohen (Abb. 106) Geſetzesſtele darge- 


— 
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ſtellt (Abb. 58), und dies wird wohl das Original ſein, wonach 
jene Tafel ziemlich geſchäftsmäßig fabriziert wurde. Hier ift trotz 
des harten Diorits alles ſehr fein ausgeführt; auch das Auge ift 
perſpektiviſch richtig gegeben, ja der Künſtler hat ſich ſogar, wenn 
auch nicht mit ganzem Erfolg, bemüht, den Thorax, der ja ſeit den 
älteſten Zeiten (ſ. S. 9) auch bei Seitenſtellung der Perſon 
immer in Vorderanſicht gegeben wird, etwas richtig zu rücken. Im 
ganzen iſt aber die Ahn— 
lichkeit beider Reliefs, 
die fleiſchige, etwas 
eingeſattelte Naſe, die 
ſchmalen, raſierten Lip— 
pen, der lange, nur oben 
gebrannte Bart, das 
kurze Haupthaar, ſo 
über allen Zweifel er— 
haben, daß wir gewiß 
auf beiden Darſtellun— 
gen ein Porträt des 
großen Königs vor uns 
haben. Vorihm ſitztauf 
einem durchRillenſtrei— 
fen verzierten Thron 
der Sonnengott, die 
Füße hält er auf einem 
Sockel, der ſchematiſch 
ein Gebirge darſtellt. 
Er überreicht ſeinem 
Schützling Stab und 
Ring. Auffallend wirft, 
daß der Gott ganz 
ähnlich behandelt ijt wie der König, ja ihm offenbar angeähnelt ijt; 
aber Hammurapt, der ja „die Sonne jeines Landes“ jein wollte, hat 
das zweifellos jo befohlen. Kopf, Bart und Gefichtsform, auch der 
Schmud find vollfommen ähnlich dem jeines Verehrers, nur trägt er 
als Abzeichen feiner Gottheit die vierfache Hörnerfrone (die hier 
übrigens im Gegenſatz zum Gudearelief richtig in Seitenanficht ge- 
geben ijt) und die aus jeinen Schultern hervorfommenden Strahlen, 
die ihn als Sonnengott charafterijieren. Auch in bezug auf die 
Kleidung und Frifur find fleine Unterjchiede zu fonjtatieren. 






2.022) Ä E ——— 
mmurapi u. der Sonnengott; Detail 
ebesjtele (de Morgan, Deleg. en Perse 

DB). 


’ 
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Es ift recht ſchwer, fich aus diefen beiden Dentmälern allein 
ein Bild der Blaftif der Hammurapi-Epoche zu machen. Wir jahen, 
daß er die neuen Errungenjchaften der Perjpeftive fich zu eigen macht 
und ſogar fich bemüht, alteingefleifchte Vorurteile zu bejeitigen, aber 
trogdem atmet die dargeftellte Szene eine hieratijche Unbeweglich- 
feit und Schwere, die feine Kunſt eher mit der des Südens, als 
mit der der Sargonperiode verbindet. Vielleicht verjuchte er, beide 
Stile zu vereinigen, aber ob ihm das gelungen tft, ijt mangels 
anderer Beiipiele doch fraglich. 





Abb. 108. Fragment einer Siegesftele (Revue d’Assyr. VII, Pl. V). 

Das einzige Denkmal mit Kampfesizenen, das vielleicht diejer 
Zeit angehört, ilt das Fragment einer Giegesjtele (Abb. 108) mit 
doppeljeitigen Darjtellungen. Wenn fie auch wahrjcheinlich nicht 
aus Babylonien jtammt, jondern vermutlich aus einem nördlicher 
gelegenen Zande, jo wird ſie im Stil doch zweifellos von Baby- 
(onien beeinflußt fein Darin bejteht die Bedeutung des Denkmals. 
Die Schlacht wird hier, wie in der Sargondynajtie, in einer Reihe 
von Einzelfämpfen dargejtellt, aber fie finden nicht (wie auf der Stele 
Naram-Sing) in einer durch Bäume, Felſen und ähnliche Nequiliten 
angedeuteten Landſchaft jtatt, Jondern auf bloßen Streifenbändern (wie 
auf der aus dem Norden ftammenden Stele aus Lagajch). Die Aus- 
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führung ijt nur mäßig gelungen; fo find z. B. die Unterfchentel und 
die Füße des hingefunfenen Feindes arg verzeichnet, und die Häufung 
der Waffen (Art und Lanze) des Königs, der den Feind nicht nur 
mit dem Fuße tritt, fondern ihn gleich doppelt tötet, manitiert. 
Auch die Geſtalt des dabeiftehenden, am Kampfe wohl gar nicht be- 
teiligten Dieners iſt unnatür- 
lich und wirkungslos. Die 
Nückjeite des Denfmals mit der 
Darjtellung zweier Perſonen, 
darunter eines an den Händen 
Gefejjelten, wirft leblos und 
fonventionell. Wenn wir aljo 
von bier aus Rückſchlüſſe auf 
die Hammurapifunjt machen 
jollten, würden wir auch wieder 56.109. Siegelzylinder der Hammurapi- 
zu dem Nefultat kommen, da geit (Prinz, Altor. Symbole, Til. XI, 1). 
ſie der der Sargonepoche nicht gleichwertig geweſen ift. 

Die Siegelzylinder der Hammurapizeit find Legion. Während 
früher doch meift nur Beamte des Königs und andre reiche Leute 
lich den Luxus eines Zylinders leijten konnten, 
wird dieſe Sitte jet ganz populär. Natürlich 
litt bei Ddiejer Demofratifierung der Kunſt die 
Ausführung. E3 eriitierten Gejchäfte, die jchon 
Siegelzylinder mit Darjtellungen vorrätig hatten 
und dann nur noch den Namen des Käufers 
eingravierten, ohne daß die Öravierung und der 
Bejiger in irgendeiner Beziehung zu einander 
ftanden. Darum find feine Ausführungen in diejer 
Zeit jelten, und neue Typen werden, jcheint eg, 
faum mehr gejchaffen. Man begnügt fich häufig 








Abb. 111. Nackte 
Göttin (Koldewey, 
Das wiedererfteh. 
Abb. 110. Siegelzylinder mit Darftellung des Babylon, ©. 271 
Sonnengottes(deClereq, Catal.I, Pl. XVII, 157). Abb. 208). 
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mit einer oder zwei Götterfiguren, oder ftellt die befannte Adora- 
tionzfzene immer von neuem dar. Von dem reichen Beiwerf der 
älteren Zeit fieht man meift ab und reproduziert nur die abjolut 
notwendigen Figuren. Nicht felten werden die alten Motive arg 
vergröbert und fehematifiert. Aus dem gefährlichen Kampf des 
Gilgamejch mit dem Löwen 
wird jchlieglich ein Jongleur, 
der den Löwen elegant über 
feinem Haupte balanziert (Abb. 
109), und der Berg des öjt- 
lichen Horizontes, aus dem der 
Sonnengott, meift umgeben von 





Abb. 112. Altbabyl. Terrafotta- 
relief: eine Göttin leitet einen 
Abb. 113. Terrafottaform eines Votiv— Berehrer (Hilprecht, Explor. in 
wagen3(Revued’Assyr. VII,Pl.IIINr.2). Bible Lands, S. 528). 


anderen Gottheiten, emporjteigt (ſ. S. 51), wird zu einem einfachen 
Boftament, auf das Schamafch jein Bein grazids hinaufftellt (66.110). 
So treffen wir hier faſt überall ſchon die Zeichen der Defadenz. 
Die kleinen Götterjtatuetten aus Terrakotta haben fich auch 
in der Hammurapiperiode nicht wejentlich verändert. Die nadte 
Göttin treffen wir noch fast in derjelben Form wie in alter Zeit 
(Abb. 111), und auch weibliche Figurinen, die ganz mit den archa- 
iſchen Ninfildarftellungen (ſ. ©. 5f.) übereinjtimmen, treten jet 
noch auf. Dem Stande der damaligen Technik entiprechend iſt ein 
Nelief ausgefallen, auf dem eine Göttin mit dem Doppellbwen— 
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ſzepter einen Verehrer, ganz in der Tracht und Frifur Hammurapis, 
‚ an der linfen Hand leitet (Abb. 112). Auch die Terrafottaform 
für das Vorderteil eine Votivwagens (Abb. 113) verrät deutlich 
die Herkunft aus diejer Zeit, da auch hier der Verehrer ganz den 
Hammurapitypus Hat. Bor ihm jteht der Gott, der den linken 
Fuß auf ein Poſtament in Gebirgsform (ſ. ©. 62) ſetzt und in der 
Linken ein Emblem, wohl eine Götterwaffe, Hält. Die Hörnermüge 
it in alter Weije in faljcher PVerjpektive gegeben. In dem unteren 
Streifen trägt ein Diener einen Stuhl. Unferer Epoche angehören 





Abb. 114. Terrafottarelief mit Schlangengreif 
 (Hilpreht, Ausgrabungen im Bel-Tempel, ©. 76 Abb. 56). 

joll auch nad den Angaben der Ausgräber ein ſchönes Tonrelief 
mit der Dorftellung eines Schlangengreif3 (Abb. 114). 

Wie jelten bisher altbabylonijcher Schmuck jich bis auf unjere 
Beit herübergerettet hat, haben wir ſchon zu unjerm Schmerze er- 
fahren. Um jo erfreulicher ift die Kunde, daß jüngſt ein ſehr 
wertvoller Goldſchmuck diejer Epoche, der aus Dilbat ftammen foll, 
in Berliner Privatbejig gelangt ift (Abb. 115). ALS Zeit würde die 
Hammurapiperiode in Betracht fommen, wenn man annehmen dürfte, 
daß einige angeblich mit der Kette zufammen gefundene Siegelzylinder 
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(deren dazugehörige goldene Kappen ſich übrigens auch teilweiſe noch er- 
halten haben) derjelben Epoche angehören; denn deren Beit ſteht feit. 
Die Kette, jo wie fie jegt zuſammengeſetzt ift, beiteht aus einer großen 
Anzahl geriefter Goldfugeln; an ihr ift num eine Reihe goldener 
Anhängjel mit Kornfiligranverzierung befeitigt. Dieje Granulier- 
kunſt, die in dem Auflöten kleinſter Goldfügelchen auf eine Unter- 
lage bejteht, war in Hgypten wohlbefannt, wurde, wie wir jet 
wiffen, auch im alten Suja und auf Zypern ausgeübt und Hat 
dann fpäter bei den Etrusfern ihre reichjte Ausgeitaltung erfahren. 
Nun haben wir hier aljo auch ein 
ichönes Erzeugnis dieſer Technik 
aus dem alten Babylon. Das 
Emblem der Sonne zeigt hier nicht 
wie gewöhnlich einen 

vier-,jonderneinen jech®- 








Abb. 115. Altbadyloniſcher Goldſchmuck. 
(Nach einer von Herrn Dr. Hahn in Berlin gütigſt überlaſſenen Photographie.) 


ſtrahligen Stern, von deſſen Zwideln aus dreifache Strahlenbündel aus- 
gehen. Deutlich ift auch das Symbol des Mondes und des Bliges. Eine 
der beiden achtitrahligen Disfen wird den Venusitern darjtellen. Ob 
die Fleinen goldenen Götterfigürchen wirklich al® Anhänger an die 
Kette gehören, erjcheint mir noch fraglich, va mir derartige Beifpiele 
ſonſt nicht befannt find (Abb. 116). 





Abb. 116. Aſſyriſches Halsband nach einem 
Relief (Layard, Bopul. Ber., F. 78). 
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Alfred Bollaher, Oskar Heinroth, Mar Hilzheimer und Kurt Sett 





(VII, 196 ©. mit 38 Abbildungen im Text, und 74 befonders geheite 


Abbildungsblätter.) 1913. M. 90—; in 2 Bde. geb. M. 100-) 
(26. Wifjenichaftliche VBeröffentlihung der Deutjchen Drient-Gejellichaft.) 
Band I (162 ©. m. 197 Abbildungen und 16 farbigen Blättern; 191 
M.54—; geb. M. 58—) behandelt den Bau diejeg Grabdenfmals. 


Das Grabmal des Königs Chephren. Yon Uvo Hölſcher. Nel 
Beiträgen von 2. Borchardt und ©. Steindorff. (VII, 120 ©. mit 170 Ab 
im Text, S einfarb. u. 10 mehrfarb. Blättern.) 1912, M. 45 —; geb. M.49- 
(Beröffentlichungen der Ernft von Sieglin-Erpedition in Agypten, Bd. 1 


Die altägyptifhen Pruntgefäße mit aufgefetsten Kandveı 
zierungen. Ein Beitrag zur Geichichte der Goldjchmiedekunft. W 
Heinrih Schäfer. (44 ©. mit 117 Abbildungen.) 4%. 1903. M. 9- 
(Unterfuhhungen zur Geſchichte und Altertumskunde Agyptens. IV, 1.) 


Die Kunft der alten Agypter. Eine Einführung in ihre Gejchichte ve 
den ältejten Zeiten bi auf die Römer. Bon F. W. von Bifjin 
2. Ausgabe. (V, 53 ©. mit 32 Tafeln.) 8°. 1911. We. 4— ; geb. M. 5 - 


Gefhichte der agyptifhen Kunft vis zum Hellenismus. Im Abr 
dargeftellt von Wilhelm Spiegelberg. (VIII, 88 Seiten mit 79 Abbi 
dungen.) 8°. 1903. M. 2 —; geb. M. 3- 


Der Tell Halaf und die verfchleierte Göttin. Bon Mar Freiherı 
bon Oppenheim. (44 ©. mit einer Kartenffizze und 15 Abbildunger 
8°. 1908. (AD 10,1.) M. — € 


Die ionifhe Säule als klaſſiſches Bauglied orientalifcher Herkunft. € 
Bortrag von Otto Buchftein. (55 ©. mit 59 Abbildungen.) gr. 8%. 190' 
(3. Sendfchrift der Deutſchen Drient-Gejellichaft.) M. Le 


en und Herkunft der ionifhen Säule. Bon Felix vo 
Lufhan. (43 ©. mit 41 Abb. im Text.) 8°. 1912. (AD 13,4.) Wi. —t 


Grabesfiche und Apoſtelkirche. Zwei Bafiliten Konftantins. Unte 
fuchungen zur Kunft und Literatur des ausgehenden Altertums. Br 
Auguft Heijenberg. Erſter Teil: Die Grabesfirhe in Serufaler 
(VIII, 234 ©. mit 14 Tafeln und 14 Figuren im Tert.) 49. 1908. - 
Zweiter Teil: Die Apoftelfirche in Konftantinopel. (VIII, 284 ©. mit 10 Te 
u. 3 Fig. im Tert.) 4%. 1908. 2 Teile. M. 40—; in 2 Bde. geb. M. 45- 


Kirchen und Mofcheen in Armenien und Kurdiftan. Yon Walt 
Bahmann. (IV, 80 ©. mit 31 Abbildungen im Tert, 11 Steindru 
u. 60 Lichtdrucktafeln und einer Kartenffizze.) 1913. M. 40 —; geb. M.46- 
(25. Wiſſenſchaftliche Veröffentlichung der Deutſchen Drient-Gejellichaft.) 


Kleinafien. Ein Neuland der Kunftgefchichte. Won Joſef Strzygowsl 
Kirchenaufnahmen von J. W. Crowfoot und J. J. Smirnov. (VII, 245 ( 
mit 162 Abbildungen.) 40. 1903. Gebunden Mt. 23- 


Nordmeſopotamiſche Baudenkmäler altchriftliher und islamiſch 
Beit. Bon Conrad Preuſſer. (IV, 71 ©. mit 1 Kartenſkizze u. 225 VE 
auf 82 Taf. u. im Text.) 1911. M. 50—; geb. (Taf. in Mappe) M. 58: 
(17. Wilfenjchaftliche Veröffentlihung der Deutfchen Drient-Gejellichaft.' 
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